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Re 6tunde der Apre

Wuthltun iſt der 26. R

Seit einigen Wochen iſt der konſervativliberal freiſinnige Wahlſchacher
perfekt! Der Wahlausſchreibung ſtand ſomit nichts mehr im Wege. Die maß-
gebenden Parteien geſtatteten ihrem Verwaltungsausſchuß, ſo ſich Regie-
rung nennt, ſich endlich auf das Geſetz zu beſinnen und den Wahltermin auf
den 26. November feſtzuſetzen. Ueber vier volle Monate hat die Regierung
die Wahl verſchleppt. Das Geſetz, das „ſofortige“ Neuwahl „in der kürzeſten
Friſt“ beſtimmt, exiſtierte für ſie nicht.

Wiederholt haben wir energiſch die Erfüllung des Geſetzes gefordert.
Wir wußten, daß dies erfolglos ſein, ohne Eindruck auf die Regierung bleiben
würde! Denn: getroſt kann es ausgeſprochen werden Die Arbeiterklaſſe hat
keinen Einfluß auf die Regierung, die entgegen dem klaren Wortlaut des
Geſetzes mit der Wahlverſchleppung nur den Zwecken der kapitaliſtiſchen
Parteien diente. Als Klaſſenregierung hat ſie die Jntereſſen dieſer
Parteien wahrzunehmen, deren Geſchäfte zu beſorgen! Für das Volk gilt
noch immer: Soldat ſollſt du ſpielen, Steuern ſollſt du zahlen,
und das Maul dazu halten!

ſchätzen wir auch keinen Augenblick die Macht der vereinigten Gegner, ſo
können wir eine Klaſſenſcheidung in dieſer Reinheit nur begrüßen. Klar und
ſcharf, tageshell iſt die Situation beleuchtet: Hie Kapital, hie Arbeit!
Was hundert Agitationsrednern nicht gelingen würde hier wird es den Arbeitern

durch harte Tatſachen eingebläut: Die Jntereſſen von Kapital und
Arbeit ſtehen ſich ſchroff und unverſöhnlich gegenüber! Ein
Hüben nur, ein Drüben nur gilt!

Kampfesfreudig und entſchloſſen zieht die Halleſche Arbeiterſchaft unter

der Führung der Sozialdemokratie in die Wahlſchlacht. Die Situation iſt für
uns günſtig. Die Wirkungen des ſchamloſen 500 Millionen Steuer-
raubzugs beginnen jetzt erſt recht fühlbar zu werden. Bei den Nachwahlen

in Neuſtadt-Landau, Stollberg-Schneeberg, den Landtags-
wahlen in Meiningen hat das Volk ſeiner Meinung unzweideutigen
Ausdruck gegeben. Es hat genug von den Früchten der Hottentottenwahlen.

Auch dem Freiſinn iſt es noch unvergeſſen, daß er 1907
der Reaktion an die 40 Mandate ausgeliefert hat! Jetzt iſt die

dem Die Regierung ließ den feindlichen Blockbrüdern gemächlich Zeit, ſich Gelegenheit da, ihm dieſen Verrat mit Zins und Zinſeszinſen heimzuzahlen!
dem z uſammenzubeißen. Nun, da ſie ſich ausgetobt haben und nach monatelangem Nützen wir die im Volke herrſchende Empörung! Entfachen wir den glimmenden
r Zuiſt und Hader wieder in den Armen liegen, kann die Meute gegen die ver Funken zur lodernden Flamme, die über die Gegner verderbenbringend nieder

nnd haßte Sozialdemokratie losgelaſſen werden. praſſeln muß
J Der Kampf gegen die „Umſturzpartei“ iſt das einigende Band, das Arbeiter, Parteigenoſſen!

and. ſich von Reimann bis Suchsland ſchlingt. Herr Reimann, der Berliner
r Aſphaltliberale“ und Kandidat „der Allgemeinheit“ wurde erſt in Gnaden Die Wahlſchlacht iſt eröffnet. Am Donnerstag, den 14. Oktober,

akzeptiert, als er ſich verpflichtet hatte, „das Trennende“ unberührt zu laſſen,

und als treuer Fridolin des Herrn Suchsland den Kampf „nach links zu
führen. Wagte der „rabiate Aſphaltliberale““ wie ihn die Halleſche Zeitung
zu apoſtrophieren beliebte an ſeinem Debüt noch einige liberale Phraſen
gegen die konſervativen Bundesgenoſſen vom Stapel zu laſſen, ſo haben ſie ihn
bald derart kirre gekriegt, daß er heute auf die Sozialdemokratie lospaukt wie
ein leibhaftiger Suchsland!

Alle politiſchen Unterſchiede zwiſchen rechts und links ſind wie aus
gelöſcht. Es bleibt nur noch eins: Die kapitaliſtiſche Jatereſſen-
ſolidarität, zuſammengeſchweißt durch den gemeinſamen Haß gegen
die Arbeiterklaſſe!

Segnend hält die Regierung ihre Hände über den freiſinnig-
nationalliberal-konſervativen Kapitaliſtenbund. Und dieſe reaktionäre Drei-
einigkeit wird im Gelde des Hanſabundes ſchwimmen!

Gegenüber dieſer geſchloſſenen kapitaliſtiſchen Phalanx iſt die Arbeiter-
ſchaft, die Sozialdemokratie, ganz allein auf ihre eigene Kraft angewieſen. Unter

ſoll der erſte kräftige Schlag geführt werden! Reichstagskandidat Schrift
ſteller Kunert Berlin wird an dieſem Tage in einer

Volksperſammlung im Volksparl

über die bevorſtehende Reichstagserſatzwahl reden. Agitiert für
dieſe Verſammlung. Tut eure Pflicht im Wahlkampfe und
tut ſie ganz! Rüttelt und peitſcht die Lauen und Läſſigen
auf, werbt neue Kämpfer und Streiter für die Jdeale des
Sozialismus! Bedenkt: Es wird ein heißes Ringen werden!
Wollen wir der vereinigten Reaktion das Mandat entreißen,
ſoll ſich der Sieg an die ſozialdemokratiſche Fahne heften,
ſo bedarf es des Aufgebots auch des letzten Arbeiters!

Arbeiter, Parteigenoſſen!
An die Arbeit! Der 26. November muß werden:

Ein Tag der Abrechnung! Ein Giegestag der sbziuldemolratiel



e

Polſſſtehe (Uebersicht.
Halle a. S., 12. Oktober 1909.

Die Not der Tabakarbeiter.
Die ſozialdemokratiſche Prophezeiung, daß die für die

arbeitslos werdenden Tabakarbeiter bewilligten vier Millionen
Mark die Wirkung des Tropfens auf einen heißen Stein haben
werden, hat ſich promp erfüllt. Die Mißſtimmung greift jetzt
ſelbſt in Arbeiterkreiſe hinüber, deren „gute Geſinnung ſonſt
außer Zweifel ſteht. Der ſächſiſche Landesverband
evangeliſcher Arbeitervereine hat nämlich be
ſchloſſen, an den Reichskanzler das Erſuchen zu richten, nicht
nur dafür zu ſorgen, daß die bereits bewilligten vier Millionen
Mark ſofort zur Auszahlung gelangen, ſondern auch Vorſorge
dafür zu treffen, daß der Reichstag weitere Mittel zur
Verfügung ſtellt. Gleichzeitig wird gemeldet, daß in Ham-
burg weitere 800 Tabakarbeiter brotlos gewor-
den find. Mit den bereits vorige Woche entlaſſenen 300

Mann ſind jetzt allein in Hamburg-Altona 1100 Tabakarbeiter
brotlos. Und noch iſt das Ende der Wirkung der Tabakſteuer
auf die Tabakarbeiter nicht abzuſehen. Herr Sydow kann ſtolz
fein auf das Werk, das er und der Schnapsblock geſchaffen
haben.

Ein ſchmähliches Fiasko des Zentrums.
Die Dortmunder Zentrumsleitung, die für eine große Ver-
ſammlung in Schwerte ſchon wochenlang Reklame gemacht
hatte, erlebte ein niederſchmetterndes Fiasko. 35 der Zuhörer
waren Sozialdemokraten. Die Verſammlung begann
mit einem Kampf um die Redefreiheit. Unter minntenlangem
Lärm wurde ſchließlich zum größten Schmerze der Verſamm-
lungsleitung erreicht, daß jedem Diskuſſionsredner eine halbe
Stunde Redezeit gewährt werden ſollte.

Dann begann Herr Scharmitzel aus Köln mit ſeinem
Referat, in dem er für den Windthorſtbund lebhafte Reklame
machte und allerlei intereſſante Geſtändniſſe über die künftige
Zentrumsarbeit einflocht. Der Clou des Abends, der Herr
Reichstagsabgeordnete Herold, ſang eine traurige Weiſe:
nichts als lendenlahme Verteidigung und Entſchuldigungen all
der bekannten Zentrumsheldentaten, die ſelbſt die frommen
Gemüter der katholiſchen Arbeiter zum Aufwallen gebracht
hatten. Als unſer Genoſſe Max König zum Wort kam,
tourde er ſofort unterbrochen. Es war eine kurze, aber um ſo
ſchkagendere Abrechnung, die Genoſſe König mit den Zentrums-
verrätern hielt. Die Ausführungen Königs hatten Lambert
Lenſäing, Verleger und Beſitzer des bekannten Dortmunder
Zentramsblattes Tremonig, aus dem Bau gelockt. Jn unerhört
provokatoriſcher Weiſe zog er gegen unſere Partei los. Zum
Schkuſſe brachte er eine Reſolution ein, die der Zentrums-
ffraktion das Vertrauen der Verſammlung ausſprach. Der
biedere Lambert Lenſing wollte ſofort, ohne jede Debatte, und
mitten in der Diskuſſion über die Reſolution abſtimmen laſſen

und zwar ſollten nur die Zentrumsleute ſtimmbercchtigt
ſein. Herr Lambert Lenſing meinte einfach: wir machen
das ſol Trotz lebhaftem Proteſt wurde über die Reſolution

abgeſtimmt; ſie wurde aber abgelehnt. Von ſozialdemo-
kratiſcher Seite war inzwiſchen eine Gegenreſolution
eingebracht worden, in der das Vorgehen des Zentrums
ſcharf verurteilt und eine gerechtere Verteilung der
öffentlichen Laſten gefordert wird. Es war nicht möglich, eine
Abſtimmung über die Reſolution herbeizuführen. Ein unge
heurer, minutenlanger Lärm brach aus, in deſſen Verlauf ſich
Lambert Lenſing die gemeinſten Schimpfereien zuſchulden
kommen ließ. Mit heiſerer Stimme ſchrie er: Vagabunden

geben wir nicht das Wort!
Schkießlich verließen unſere Genoſſen nach einem brauſend

im Saale erklingenden Hoch auf die Sozialdemokratie und
unter dem Geſang der Arbeitermarſeillaiſe das Verſammlungs

Die Berkiner Nativnalpolen und die Landtagserſatzwahlen.
Vom Komitee der Berliner Nationalpolen war zum Sonntag

eine Wählerverſammlung einberufen worden, die von za. 2000
Perſonen beſucht war. Der Vorſitzende des Komitees berichtet
über Unterhandlungen mit Vertretern der ſozialdemokratiſchen
Fraktion ſowie der freien Gewerkſchaften, die in den letzten
Wochen gepflogen wurden, um für die Unterſtützung der
ſozialdemokratiſchen Kandidaten evtl. die An-

riecht 2rkennünd tet poknliage r r verkennung der poknifchen Berufsorganiſation
als gleichberechtigt durch die ſozialdemokratiſchen Gewerk
ſchaften zu erreichen. Eine ſolche Anerkennung wurde aus
prinzipiellen Gründen verſagt. Es wurde eine Reſolution
angenommen, wonach es jedem Berliner Polen frei ſtehe, an
den bevorſtehenden Landtagswahlen teilzunehmen mit dem Be
merken jedoch, daß er keinesfalls einen Kandidaten der ehe-
maligen Blockparteien ſeine Stimme geben dürfe.

Sodann wurde das Verhalten der polniſchen Reichs
tagsfraktion bei der Finanzreform einer äußerſt
ſcharfen Kritik unterzogen und folgende Reſolution einſtimmig
angenommen:

„Die Berliner auf nationalem Boden ſtehenden Polen er-
klären die Zuſtimmung der polniſchen Abgeordneten zur
Reichsfinanzreform für durchaus unangebracht und im
national-polniſchen, wie im Arbeiterintereſſe ſchädlich. Sie
erwarten von der polniſchen Fraktion, daß ſie nie wieder in-
direkten, die Maſſen belaſtenden Steuern zuſtimmt.“

Der polniſche Referent ſchloß unter lebhaftem Beifall mit
der Aufſorderung, dafür zu ſorgen, daß kein Pole, der für die
neuen Steuern geſtimmt habe, wieder in den Reichstag komme.

Die preußiſche Verwaltungs, reform“.
Wilhelm II. hat vor geraumer Zeit eine Jmmediatkommiſſion

einſetzen laſſen, die ſich mit der ſo notwendigen Reform der
preußiſchen Verwaltung befaſſen ſoll. Gut Ding braucht aber
Weile und ſo iſt erſt jetzt der erſte Ausſchuß dieſer Kommiſſion
zuſammengetreten. Jhm gehören an: der Oberpräſident von
Schleſien, Graf Zedlitz-Trützſchler, der Oberbürgermeiſter
Adickes, Frankfurt a. M., der Oberbürgermeiſter Lenze, Magde-
burg, Herr Krupp v. Bohlen und Halbach, Eſſen, und der Re
gierungspräſident von Schwerin, Frankfurt a. O.

Das Tempo, in dem gearbeitet wird, iſt den Landräten eine
Gewähr dafür, daß keine Befürchtung beſtehe, daß ihre Selbſt
ſahel Seit etwa in abſehbarer Zeit eine Einſchränkung er
ähr

Sachſen als Vorbild.
Zu den angekündigten Wahlrechts Interpellationen im preu

ßiſchen Landtag ſagt die Poſt, die Antwort werde auf keinen
Fall ſo lauten, daß die Jnterpellanten befriedigt ſein könnten.
Das Blatt fährt dann fort:

Man darf gewiß annehmen, daß in einigen Jahren auch
in Preußen eine Wahlreform kommen wird. Es iſt in
dieſer Hinſicht intereſſant und wird preußiſcherſeits gewiß mit
großer Aufmerkſamkeit verfolgt, wie ſich im Bundesrat
Sachſen das neue Plural-Wahlrecht bewährt. Denn
es bedarf keiner großen Prophezeiungsgabe, wenn man voraus-
ſagt, daß ſich in ähnlichen Bahnen wohl auch das neue
preußiſche Wahlrecht bewegen wird. Daß man in Sachſen bei
der Feſtſetzung des Geſetzes über das Wahlrecht einige kleine
Redaktionsfehler gemacht hat, wie z. B. die unklaren Beſtim
mungen über Armenunterſtützung und Kinderprivileg, kann
gegen die Brauchbarkeit des Geſetzes wenig beſagen.“

Das ſächſiſche Wahlrecht, das hier als Muſter für Preußen
hingeſtellt wird, iſt ein Pluralwahlrecht ganz ungeheuerlicher
Art: Einem kleinen Teil der „beſſerſituierten“ Wählerſchaft
wird ein Recht auf vier Wahlſtimmen eingeräumt, wäh-
rend die Maſſe des Volkes mit nur einer Wahlſtimme nach wie
vor entrechtet bleibt.

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl in Koburg hat folgendes Re

fultat ergeben: Der bisherige Reichstagsabgeordnete Quark
(natl.) erhielt 3460 Stimmen, der freiſinnige Kandidat Arnold
3041 und der ſozialdemokratiſche Kandidat Genoſſe Zietzſch,
6183 Stimmen. Es hat alſo Stichwahl zwiſchen dem Na-
ſang wroles und dem Sozialdemokraten ſtattzu-
inden.
Auch dieſe Wahl bedeutet einen ſchweren Schlag für die

Steuerräuber. Bei den Blockwahlen 1907 erhielt der National-
liberale 4437, der Freiſinnige 4128 und der Sozialdemo-
krat 4306 Stimmen. Jn der Stichwahl zwiſchen Sozial
demokraten und Nationalliberalen wurde der letztere mit Hilfe
des Freiſinns gewählt (7832 Stimmen). Die freiſinnige Partei
hat alſo diesmal nahezu 1100, der nationalliberale Kandidat
an die 1000 Stimmen verloren, während die Sozialdemokratie

e des d itteae eeinen Gewinn von rund L000 Stſmmen zu verzeichnen hat.
Unſere Genoſſen gehen mit den beſten Hoffnungen in die Stich
wahl. Auf Koburg folgt Hallel!

Die ſächſiſchen Landtagswahlen. Das ſächſiſche Mini-
ſterium ordnete an, daß mit Rückſicht auf das ergangene Urteil
des Oberlandesgerichts betr. der Anwendung des ſog. Kinder
paragraphen auf die Feſtſetzung der Zahl der Stimmen, die
Wählerliſten überall berichtigt werden ſollen. Es werden alſo
auch die zu ihrem Recht kommen, die nicht die Richtigkeit der
Liſte angefochten haben.

Reichstagspräſident Stolberg und ſeine Wähler. Eine
große Wählerverſammlung in Johannisburg, dem Kreiſe
den Grafen Stolberg, befaßte ſich mit der Haltung des
Reichstagspräſidenten zur Erbſchaftsſteuer. Graf Stolberg hat
mit ſeinen Freunden gegen dieſe Steuer geſtimmt. Die Ver-
ſammlung verurteilte dies mit aller Entſchiedenheit und
forderte den Grafen Stolberg auf, ſein Mandat nieder-
zulegen. Bei dem feinen Ehrempfinden, das in dieſen
Kreiſen herrſcht, wird der Graf natürlich dem Erſuchen ſeiner
Wähler ſofort entſprechen

Antiſemitiſches. Eine erweiterte Geſamtvorſtandsſitzung
der deutſchſozialen Partei tagte am Sonntag in Eiſenach. Jn
der Angelegenheit Schack wurde beſchloſſen:

„Der Geſamtvorſtand iſt mit den Vertrauensmännern der
Ueberzeugung, daß auf Wunſch des Herrn Schack und mit
Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszuſtand die Niederlegung ſeines
Reichstagsmandats unvermeidlich geworden iſt. Sie wird
erfolgen, ſobald die ärztlichen Beobachtungen abgeſchloſſen
ind.“f Der Abfall des Abgeordneten Dr. Böhme fand dann eine

eingehende Erörterung, die ſich zu dem Beſchluß verdichtete:
„Der Geſamtvorſtand mißbilligt den Uebertritt Dr. Böhmes

zum neugegründeten Bauernbunde, durch den eine verhängnis
volle Spaltung in die deutſche Landwirtſchaft hineingetragen
iſt. Er empfiehlt den Vertrauensmännern des Wahlkreiſes
Marburg-Frankenberg-Kirchhain, Herrn Dr. Böhme zur Nieder
legung ſeines Mandats aufzufordern.“

Endlich ſtellten ſich die Antiſemiten das Zeugnis aus, daß
ſie mit ihrer Zuſtimmung zum Steuerraubzug ſich ein Verdienſt
um Volk und Vaterland erworben haben Von den
Wählern, die Bruhn und Konſorten in den Reichstag verhalfen,
dürften wohl ſehr viele etwas andrer Meinung ſein.

Die „Einigung“ des bayeriſchen Liberalismus. Am Sonn
tag fand eine Konferenz zwiſchen Vertretern der nationallibe-
ralen Landtagsfraktion, Gruppe Caſſelmann, und den drei
Lehrerabgeordneten in der bayeriſchen nationalliberalen
Fraktion ſtatt. Es handelte ſich darum, den weiteren Folgen
der Verbitterung vorzubeugen, die das lehrerfeindliche Ver-
halten Caſſelmanns hervorgerufen hat. Die Konferens ſoll
nicht ganz den gewünſchten Erfolg gehabt haben. Es werden
offizielle Kundgebungen über die Reſultate der Konferenz er
wartet.

O, welche Luſt Vor dem Oberkriegsgericht in Köln
ſtanden fünf Soldaten vom Küraſſierregiment Graf Geßler.
Sie waren von dem Kriegsgericht wegen fortgeſetzter ſchwerer
Mißhandlung und Nötigung von Rekruten zu Strafen von
ſieben, ſechs und drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden. Die Angeklagten hatten, wie auch andre An
gehörige der älteren Jahrgänge, gewohnheitsmäßig die Re
kruten nachts aus den Betten „kommandiert“ und ſie
mit allen erdenklichen Gegenſtänden ſchwer mißhandelt. Zu
ihrer Entſchuldigung führten die Soldaten an, es ſei Uſus, daß
der jüngere Jahrgang von dem älteren Hiebe (1) bekomme;
ihnen ſei es auch ſo ergangen. Jn einem Falle wurde feſt
geſtellt, daß der Unteroffizier Göhren ſchwere Malträtie
rungen mit angehört hat, ohne einzuſchreiten. Eip
anderer Unteroffizier, Kaisker, verweigerte auf die Frage
ob er den alten Leuten geſagt habe: Die Luft in der Baracko
vier ſei rein, ſie könnten dort „Stubendienſt“ tun (d. h.: die
Rekruten „erziehen“), die Ausſage. Das Oberkriegsgericht
verwarf die Berufung; die Hauptſchuldigen, die anſtiftenden
Unteroffiziere, gehen natürlich frei aus.

England
Der Bergarbeiterkongreß,

der in voriger Woche in Neucaſtle getagt hat, beſchloß eine
Erklärung, daß die Zeit gekommen ſei, den Boden, die Berg

Bedürfnisloſigkeit und Klaſſlenkampf.

Als Philoſophie des griechiſchen Proleta-
riats hat man diejenigen der Zyniker bezeichnet, deren be-
kannteſter Vertreter jener witzige Diogenes geweſen iſt, über
den ſo viele Anekdoten im Umlauf ſind, die ihn als komiſche
Figur erſcheinen laſſen, während er ein vom Geſichtspunkt
ſeiner Klaſſe und ſeines Zeitalters ernſt zu nehmender Denker
geweſen iſt. Er hat freilich die Maxime, ſich vom Beſitz
unabhängig zu machen, ins Extreme übertrieben und
deshalb auf alle Annehmlichkeiten der Ziviliſation verzichtet
und äußerſte Bedürfnisloſigkeit zum Prinzip ge-
ſtempelt. Aber auch ſein Lehrer, der weiſe Sokrates, hatte
gelehrt: „Wer am wenigſten bedarf, iſt den Göttern am
nächſten“, freilich ein Spruch, der uns keineswegs weiſe
dünkt.

Es iſt ja aber richtig, daß die Natur, oder wie man's
nennen will, ihren Flug an den Beſitz den privateigen-
tümlichen! gehängt hat. Jndem er die Annehmlichkeiten,
die er gewährt, durch Gewährung zu Bedürfniſſen werden läßt,
deren Entbehrung dann ſehr hart und als Unglück empfunden
wird, ſpinnt er ſeine unſichtbaren Fäden um die Pſyche und
kettet ſie an ſich, macht den Menſchen von ſich abhängig,
zu ſeinem Sklaven, quält ihn mit der Sorge um Verluſte,
peitſcht ihn auf, immer mehr zu erwerben, macht ihn feige,
unterwürfig und verhindert ihn, zu leben wie es ſeiner Perſön-
lichkeit angemeſſen iſt und ſeinen Geſinnungen gemäß aufzu-
treten und zu handeln.

Warum denn ſonſt iſt der kleinbürgerliche Thpus'eine ſo klägliche Erſcheinung, wie ihn namentlich Fr. Engels
in der Wohnungsbroſchüre geſchildert hat, als Gegenſatz zum
Proletarier, als weil er zagend und bangend um ſeinen arm-
ſeligen Kleinbeſitz zwiſchen Furcht und Hoffnung hin und her-

eworfen wird, Furcht, ſein bißchen Hab und Gut einzubüßen,Voſſnung, durch duckeriſche Knechtſchaft materielle Vorteile

zu ergattern. Treffend daher Goethe: „Was iſt ein Philiſter?
Ein hohler Darm, mit Furcht und Hoffnungen ausgefüllt, daß
Gott erbarm!“ Jn dieſem Sinne hat einmal Liebknecht ge-
ſchrieben: „Der Nichtshaber iſt beſſer daran, als der Wenig-
haber“, der „Bohemien“ iſt ein viel freierer Menſch, wie auch
der Poet ſingt: „Jch hab mein Sach auf nichts geſtellt, drum
iſt ſo wohl mir in der Welt“. Erſt das durch die große Jndu-
ſtrie geſchaffene, von allen Ketten losgelöſte Proletariat, ſagt
Engels, iſt imſtande, die große ſoziale Umgeſtaltung zu voll-
ziehen, revolutionär aufzutreten, die früheren Handweber mitren Häuschen wären nie imſtande dazu geweſen ſie hätten
nie auch nur den Gedanken faſſen, geſchweige ſeine Ausführung
wollen können.

Bohl mahnt der Dichter: „Nicht an die Güter hänge dein

Herz, die das Leben vergänglich zieren“. Aber das iſt leichter
geſagt als getan, und wenn Ariſtippos, der Hedoniker, der
Vertreter der Philoſophie der Reichen, dem Diogenes, der ihm
ſeinen Verkehr mit dem Tyrannen Dionyſios von Syrakus
und mit der Hetäre Lais vorwarf, erwiderte: „Jch beſitze, aber
werde nicht beſeſſen“, fo hat er vermutlich nur renommiert.

Selbſtredend wollen wir damit nicht das berühmte Wort
Laſſalles von der „verdammten Bedürfnis-loſigkeit“ der Arbeiter beſtreiten oder abſchwächen, was er
weiter ausführte: „Das größte Unglück für das Volt iſt,
wenn es leine Bedürfniſſe hat, denn dieſe ſind der Stachel
ſeiner Entwicklung und Kultur. Darum iſt der neapolitaniſche
Lazzarone ſo weit zurück in der Kultur, weil er keine Be
dürfniſſe hat, weil er zufrieden ſich ausſtreckt und ſich in der
Sonne wärmt, wenn er eine Hand voll Makkaroni erworben.
Darum iſt der ruſſiſche Koſak ſo weit zurück in der Kultur,
weil er Talglichte frißt und froh iſt, wenn er ſich in ſchlechtem
Fuſel berauſcht“. Die Klaſſenlage der Proletarier
ſorgt allein ſchon dafür. daß im Lohnſhyſtem die Bedürfniſſe,
die ſie auch gunſtigenfalls befriedigen können, ihnen nicht über
den Kopf wachſen und ihre revolutionäre Geſinnung und
Kampfkraft einſchüchtern und lähmen. Und gar ſozialiſtiſch
geſchulte und kampſerprobte Arbeiter kann kein materielles
Bleigewicht herabziehen, keine Scheu vor Entbehrungen den
hohen Zielen unſerer Bewegung abwendig machen.

Jeder Streik legt dafür Zeugnis ab. Bewundernswert
aber zeigt ſich das an dem Rieſenklaſſenkampf
unſerer ſchwediſchen Genoſſen. Welche Gruppe der
herrſchenden Klaſſen wäre je fähig zu ſolcher Ausdauer in den
Entbehrungen, die dieſer Kampf ihnen auferlegt und ihren
Frauen und Kindernl Zu einem ſolchen Heroismus ſind nur
Proletarier qualifiziert. Nicht umſtrickt von den Polypen-
armen der Bedürfniſſe, können ſie dem empfindlichſten
Mangel Wochen, Monate lang trotzen, um den Sieg zu er-
ringen, der zugleich einen Sieg ihrer ganzen Klaſſe bedeutet,
a Etappe zum Aufſtieg des Proletariats in die ſonnige Frei-

eit.
Um wieder zum Ausgang des Artikels zurückzukehren: die

Philoſophie des Proletariats im alten Griechenland ſah keinen
ndern Weg zur Unabhängigkeit und Freiheit als Bedürfnis-

loſigkeit und freiwillige Armut; das moderne Pro-
letariagat ſtrebt zum Sozialismus in deſſen Reich es
keine entwürdigende Abhängigkeit und Unfreiheit mehr gibt,
weil die Geſellſchaft allen ihren Mitgliedern reichlich
bietet, was das Leben verannehmlicht, verſchönert und veredelt.

Meidet den Alkohol!
Eine ſpezifiſch preußiſche Säuferſitte iſt zweifellos das

Trinken von Schnaps aus der Flaſche. Nicht nur,
daß dadurch dem Trinker jedes Maß darüber verloren geht, was

er ſeinem Körper zumutet, und daß gerade dadurch die eigent-
lichen Säufer gezüchtet werden, iſt dieſe Form des Konſums
auch äußerſt unäſthetiſch und geſundheitsſchädlich. Das ſieht
ſelbſt ein Junkerblatt wie die Deutſche Tageszeitung
ein, die kürzlich folgenden Bericht veröffentlichte: „Gegen
das Schnapstrinken aus Flaſchen. Jn Königsberg und
auch wohl überall im Oſten Deutſchlands herrſcht
unter den Beſuchern der Deſtillationen der Brauch, daß ſie die
Schnapsflaſche unter ſich kreiſen laſſen, das heißt, es beſtellt
aus einer zuſammengehörigen Gruppe von Arbeitern oder
Sonnenbrüdern ein einzelner für zehn oder fünfzehn Pfennig
Schnaps, in einer Bierflaſche zu verabfolgen, und dann geht die
Flaſche von Mund zu Mund. ſt dieſelbe leer getrunken und
der Durſt noch nicht geſtillt, ſo greift vielleicht ein zweiter oder
dritter aus der Gruppe die Beſtellung auf, und wieder kreiſt
die Flaſche. Dieſe Sitte mag ja an ſich ganz kameradſchaft-
lich ſein und zur Erhöhung der Gemütlichkeit beitragen, ſchön
iſt ſie ſicherlich nicht und geſund unter allen Umſtänden auch
nicht, denn der Uebertragung bös artiger Haut- und
Bruſtkrankheiten wird dadurch ganz ungemein Vor-
ſchub geleiſtet. Da iſt es denn gewiß recht dankbar anzu-
erkennen, daß aus den Kreiſen der Schankwirte ſelber der
dringende Wunſch geäußert wird, dieſer „Sitte“ durch eine
entſprechende Polizeiverordnung ein Ende zu machen. Der
Zentralverein der Gaſtwirte der Provinz Oſtpreußen und der
Verband oſtpreußiſcher Reſtaurateure und Deſtillateure bereiten
nämlich eine Petition an den Polizeipräſidenten vor, in der,
ſie um Erlaß einer Polizeiverordnung bitten, durch die der
Verkauf von Branntwein zum Genuß auf der Stelle in
Flaſchen verboten wird. Außer den erwähnten hhygieniſchen
Gründen führen ſie noch an, daß ihnen eine Kontrolle darüber,
ob ein Gaſt bereits „genug“ hat, verloren geht, ſobald aus
Flaſchen getrunken wird. Denn es gibt da Leute, die recht
tiefe Züge zu tun wiſſen, während andere wieder mehr der
Geſelligkeit wegen in die Deſtillation kommen und darum
nur beſcheiden nippen, wenn die Reihe an ſie kommt. So
kann es vorkommen, daß der eine oder andere ſchon beim
dritten, vierten Umtrunk ſternhagelvoll iſt, während die
übrigen noch durchaus nüchtern und vernünftig ſind. Da nicht
gut anzunehmen iſt, daß ſich der Polizeipräſident dieſem ver
ſtändigen Antrage gegenüber ablehnend verhalten ſollte, ſo
wird der altgewohnte Ruf: „För a Dittke ut e Flaſch!“ aus
dem Deſtillenleben Königsbergs wohl über kurz oder lang ver
ſchwinden, und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bald andere
Städte und ſchließlich auch die Regierungspräſidenten für ihre
Bezirke dieſe Verfügung aufnehmen. Schaden würde das
wenigſtens keineswegs“. Einem Junkerblatt liegt es
natürlich nahe, nach Polizeiverordnungen zu rufen, wo es ſich
doch darum handeln ſollte, die geiſtige und materielle
Lage der Arbeiter zu heben und die Unwiſſenden über,
die verderblichen Wirkungen des Fuſels aufzuklären,
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Werte und Eifendahnen in den Beſth des Staate z er
r und ſie auf Rechnung des Volkes zu bewirtſchaften. Nur

Jnduſtrien des

2 s den. Ferner wur ie S ibeſonderen Miniſteriums für Bergbau r
erium des Innern den Bedürfniſſen der Bergleute, die ein
Neuntel der Bevölkerung ausmachten, nicht entſprochen werde.
Seit 22 Jahren ſei kein Rückgang in der Zahl der tödlichen Un-
fälle zu verzeichnen. Ein Antrag, der das geſetzliche Verbot
der Akkordarbeit im Bergbau verlangte, wurde zurück-
gezogen, da über die Frage in den einzelnen Revieren noch
keine Einigkeit beſteht. Beſchloſſen wurde, in eine energiſche
Bewegung für Erlangung eines Mindeſtlohnes von
8 Schilling einzutreten, da Hunderttauſende noch für weniger
als 5 Schilling arbeiteten. Geſetzliche Vorſchriften
wurden gefordert behufs allgemeiner Einführung der
wöchentlichen Löhnung und des Verbots der Arbeit
ungelernter Arbeiter über 18 Jahre unter Tage. Hin-
ſichtlich der Haltung der Vergarbeiterabgeordneten Burt und
Fenwi ck, die es abgelehnt hätten, dem Beſchluß des letzten
Kongreſſes entſprechend von der liberalen Partei zur Arbeiter
fraltion überzutreten, beſchloß der Kongreß, bei ſeinem Be-
ſchluſſe, der die Zugehörigkeit zur Arbeiterfraktion verlangt,
zu verharren. Die Entſcheidung über die Wiederaufſtellung
der beiden liegt bei der Bezirksorganiſation von Northumber-
land, wo ſie gewählt ſind.

Rußland.
Des Zaren Folterknechte!

Petersburg, 11. Oltober. Telegramme aus Kertſch in
der Krim melden ſcheußliche Mißhandlungen politiſcher Ge
fangener. Jhnen wurden Nadeln unter die Haut getrieben
und die Fußſohlen mit glühenden Eiſen gebrannt. Das Gericht
ließ ſpäter die Mißhandelten in Freiheit ſetzen. Wie lange
wird man dieſe zum Himmel ſchreienden barbariſchen Scheuß-
lichkeiten noch dulden?!

Frankreich.
Der Textilarbeiterausſtand.

Lille, 11. Oktober. Die Ausſtandsbewegung unter den
Textilarbeitern dürfte bereits in den nächſten Tagen eine
größere Ausdehnung nehmen. Die Zahl der Weber
in den verſchiedenen Jnduſtriezentren der Departements Nord
und Pas de Calais beläuft ſich auf über 20 000 Perſonen.

Spanien.
Der Juſtizmord.

Varcelona, 11. Oktober. Wie verſichert wird, iſt Ferrer
heute nach der Feſtung Montjuich gebracht worden. Dieſe
Meldung wird aufgefaßt, als ob Ferrer zum Tode verurteilt
worden ſei und in den Gräben der Feſtung ſtandrechtlich er-
ſchoſſen werden ſoll.

Faſt in der ganzen Welt fordern die verbrecheriſchen Ab-
ſichten der ſpaniſchen Ordnungsbeſtien zum offenen Proteſt
heraus. Jn Zürich fand am Sonntag eine Kundgebung zu-
gunſten Ferrers ſtatt. Die Kundgeber demonſtrierten vor dem
ſpaniſchen Konſulat, das ſie attackierten. Das italieniſche
Parteiblatt Avanti erhebt ſcharfen Einſpruch gegen die Ver-
urteilung Ferrers und deſſen eventl. Erſchießung. Das Blatt
macht in dieſem Falle den Klerikalismus in Spanien verant-
wortlich und bemerkt, das geſamte Proletariat Europas werde
mit der ſpaniſchen Demokratie in dem Endkampfe Hand in
Hand gehen.

Vor dem ſpaniſchen Konſulat in Amſterdam veranſtaltete
eine große Menge gegen die Verurteilung Ferrers heftige
Kundgebungen. Die Polizei nahm zweimal einen Angriff vor,
als die Kundgeber das Wappenſchild des Konſulats herabreißen
wollten.
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Den letzten Meldungen zufolge iſt der Juſtizmord an Fercer
nur noch eine Frage von Stunden. Ferrer ſoll bereits ſein
Teſtament gemacht haben. Der Verteidiger Ferrers wurde
verhaftet, weil er ſeine Befugniſſe überſchritten haben ſoll. Die
Polizei in Barcelona wurde mit Gewehren bewaffnet. Gen-
darmen und Munizipalgarde patrvuillieren durch die Stadt.
Von den Werken Ferrers hat die Regierung über 100 000 Bände
vernichten laſſen. Die Saat der Rache, die das verruchte
Pfaffenpack ausſtreut, dürfte dereinſt blutig aufgehen!

Aus der Partei.
Der niederrheiniſche Parteitag,

der Sonntag und Montag in Krefeld tagte, nahm nach einem
Referat von Hengsbach über die Steuerpolitik im Reichstag
folgende Erklärung zu der untenſtehenden von Dittmann-
Solingen eingebrachten Reſolution einſtimmig an:

„Der Parteitag ſtimmt der allgemeinen Tendenz der Reſo-
lution Dittmann zu, ſieht aber von einer formellen Beſchluß-
faſſung über dieſelbe ab, da ſie den Parteiorganiſationen der
Bezirke nicht zur Diskuſſion vorgelegen hat und der Parteitag
üher eine ſo wichtige Frage ohne vorherige gründliche Diskuſſion
keine endgültige Entſcheidung treffen wollte. Der Parteitag
fordert aber die Genoſſen des Bezirks auf, nunmehr überall in
eine Diskuſſion über die Steuerfrage einzutreten,
und dabei die Reſolution Dittmann zur Grundlage zu nehmen.“
Die Reſolution Dittmann lautete:

„Der Parteitag betrachtet es als ein Gebot grundſätzlicher
proletariſcher Politik, die Steuerfrage im Reiche nicht iſoliert
und lediglich vom Standpunkt des kleineren Uebels aus, ſondern
ſtets nur von unſerm grundſätzlichen Standpu nkt
zum Klafſenſtaat im Zuſammenhang mit den Erforder-
niſſen der allgemeinen politiſchen Situation und beſonders mit
der Schaffung demokratiſcher Verfaſſungszuſtände zur Ent
ſcheidung zu bringen.“

Der Bezirksparteitag für das öſtliche Weſtfalen fand am
Sonntag in Brackwede bei Bielefeld ſtatt.

Der Bezirk umfaßt zwölf Neichstagswahlkreiſe. Eine feſte
Organiſation haben davon ſieben Wahlkreiſe gegen vier im
Vorjahre. Die Zahl der Mitglieder betrug am 1. Juli 1909

8858 (darunter s weibtiche) gegen 6707 im Votjahre; das iſt
eine Zunahme von 24,5 Prozent. Er beſtehen zurzeit 82 Orts-
gruppen gegen 32 im Vorjahre. Die zwölf Wahlkreiſe hatten
eine Geſamteinnahme von 30261,01 Mk. gegen 27 711,87 Mk.
im Vorjahre und eine Geſamtausgabe von 22 680,15 Mk. gegen
18 408,11 Mk. im Vorjahre. Sozialdemokratiſche Kommunal
vertreter wurden im Bezirk gewählt 88, gegen 65 im Vorjahre.
Unſer Parteiblatt, die Volkswacht, hat die Zahl der
Abonnenten ziemlich gehalten. Zur Maifeier wurde beſchloſſen
Als Wirtſchaftsgebiet für die Schaffung eines Unterſtützungs-
fonds werden die Wahlkreiſe des Agitationsbezirks beſtimmt.
Mit der Förderung des Vildungsweſens wurde der Bildungs-
ausſchuß für Bielefeld beauftragt. Ferner verpflichtete der
Bezirksparteitag die Kreisorganiſatiogen, mit aller Kraft für
die Durchführung des Schnapsboykotts zu wirken. Die Bei-
träge der Wahlkreiſ. an das Agitationskomitee wurden von
5 Prozent auf 7 Prozent der ordentlichen Jahreseinnahmen
feſtgeſetzt.

Sozialiſtiſche Blinden Literatur. Soeben iſt erſchienen: Die
neue Zeit, Organ zur Pflege ſozialiſtiſcherWeltanſchauung unter den Blinden deutſcher
Zunge.

Nr. 1 hat folgenden Jnhalt: Zur Einführung. Was heißt
Sozialismus? Von Dr. H. Duncker. Rückſchau und Aus-
ſchau, ein Nachwort zum Dresdener Blindentag. Von W. S.
Notizen, Nicht hilflos. Gedicht von Dr. F. Diederich.

Der Abonnementspreis des Blattes beträgt bei viermaligem
Erſcheinen jährlich 2,40 Mk. für Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn und 3 Mk. für das Ausland.

Die Parteigenoſſen werden gebeten, alle Blinden, die ihnen
bekannt ſind, auf das neue Organ aufmerkſam zu machen. An-
fragen und Beſtellungen ſind zu richten an: Artur Wendt,
Berlin N89, Sprengelſtraße 1.

Der Süddeutſche Poſtillon, der ſeit dem Jahre 1881 im Ver
lage des Genoſſen M. Ernſt in München erſcheint, iſt in den
Verlag der Firma Paul Singer in Stuttgart über-
gegangen. Die nächſte Nummer iſt die letzte, die in München
erſcheint. Die darauffolgende Nummer vom 16. November
wird bereits in Stuttgart herausgegeben werden.

Gewerkſchaftliches,
Streikprozeſſe ohne Ende

hagelt es in Pforz heim (Baden). Die Staatsanwaltſchaft
hat während des Maurerſtreiks fleißig gearbeitet und Anklage
auf Anklage gegen die im Kampf um die Verbeſſerung ihrer
Lage ſtehenden Maurer erhoben. Trotzdem ſeit Wochen das
Schöffengericht faſt in jeder Sitzung einen oder gar mehrere
ſolcher Fälle aburteilt, wollen die Anklagen kein Ende nehmen.
Jn den letzten Tagen ſtanden wieder drei Fälle zu Ver-
handlungen. Ein Maurer wurde zu einer Woche Gefängnis
verurteilt, weil er das „Verbrechen“ begangen hatte, bei der
Ankunft von Streikbrechern auf dem Bahnhofplatz zu ſtehen.
Er wurde verhaftet und da er ſich keiner ſtrafbaren Handlung
bewußt war, ſträubte er ſich und proteſtierte gegen ſeine Ver-
haftung. Dafür erhielt er noch einen Säbelhieb.

Jn einem zweiten Falle war ein Vorarbeiter Zuſchauer bei
einem Auflauf. Er entrüſtete ſich wegen des Verhaltens der
Polizei und ſagte: „Sind wir denn in Rußland oder China?“
Er wurde aufgefordert, weiterzugehen. Er ging dann auf der
Straße auf und ab. Dieſes Auf und Abgehen iſt nach der An
ſicht des Amtsanwalts „aufreizend“ geweſen. Urkeil: 20 Mk.
Geldſtrafe. Und das im „Muſterländle“ Baden!

Abſtinente Gewerkſchaftsangeſtellte.
Jm Abſtinenten- Arbeiter berichtet A. Baumeiſter von

einer ſeit einigen Jahren in England beſtehenden Organi-
ſation von abſtinenten Angeſtellten der gewerkſchaftlichen Ar
beiterbewegung, der auch Genoſſe Keir Hardie, der Vor-
ſitzende der Arbeiterpartei, und Shackleton, Vorſitzender
des parlamentariſchen Komitees der Gewerkſchaften, angehören.
Die Vereinigung bezweckt, durch gutes Beiſpiel im Sinne der
Alkoholbekämpfung auf die Maſſe einzuwirken. Sie hat bereits
den Erfolg erzielt, daß die Arbeiterab geordneten im
Parlamente zur Vermeidung alkoholiſcher Getränke ver-
pflichtet ſind. Jn ähnlicher Richtung entwickelt ſich die Praxis
bei den Arbeiterkongreſſen. Ein Hauptzweck des Verbandes iſt
die Trennung des Verſammlungsweſens von den
Wirtſchaften. Bereits haben viele Gewerkſchaften eigene
Häuſer, die vielfach alkoholfrei, jedenfalls ohne Verbindung
mit dem Alkoholkapital und ohne Trinkzwang betrieben wer-
den. Auf Antrag des Vereins haben zahlreiche Gemeinden
Schulſäle oder andere Räume für Arbeiterverſammlungen zur
Verfügung geſtellt. Eine gleiche Vereinigung ſoll nun auch
in den Vereinigten Staaten geſchaffen werden. An-
läßlich des bevorſtehenden Gewerkſchaftskongreſſes im November
wird die Gründung erfolgen. Angeblich ſoll ſeit dem Beſuche
Gompers', der auf gleichem Boden ſteht, auch der Vorſitzende
der deutſchen Generalkommiſſion in derſelben Richtung
wirken.

Soziales.
Wie Arbeiter um ihren Lohn betrogen werden.

Jn Plauen wurde der Stickereifabrikant Mauresberger nach
ſechstägiger Gerichtsverhandlung wegen Betrugs zu
1500 Mk. Strafe und Tragung der Koſten (6000 Mk.) ver-
urteilt. Mauresberger hatte die Stichſchablonen gefälſcht,
indem er weniger Stiche angab, als dieſe tatſächlich enthielten.
Nach den Stichſchablonen wurden die Stickerlöhne be-
rechnet.

Gegen eine Falckenſteiner Firma ſteht ebenfalls aus dieſen
Gründen ein ſolcher Prozeß bevor. Dieſe Firma hatte auf den
Stichſchablonen die Stiche auf 13000 angegeben, in Wirklich-
keit enthielten dieſe aber 23 000. Der Sticker bekommt für
1000 Stiche 16 Pfg., und der Stichmaſchinenbeſitzer, der noch
Garn kaufen muß, 32 Pfg. Man kann hieraus erſehen, welch
einträgliches Geſchäft dieſe Art von Betrügerei iſt. Die
Sticker ſind in letzterem Fall bis zu 15 Mk. wöchentlich je

nach dem Beſchäftigungsgrad, geſchädigt worden. Die Strafe
ſteht deshalb in keinem Verhältnis zu dem Vorktkeil, welchen
Mauresberger durch die unterzähligen Schablonen hatte.

Um in Zukunft vor ſolchen Betrügereien geſchützt zu ſein
ſie ſind faſt allgemein geworden fordern die Sticker die An
bringung von Stichzählapparaten. Die Fabrikanten ſträuben
ſich aus naheliegenden Gründen dagegen.

Bemerkt muß noch werden, daß die Schablonen überhaupt
unterzählig gezeichnet ſind. Wenn die Sticker nach Zeichnung
arbeiten würden, ſo würde die fertige Arbeit nicht ausfallen;
die Fabrikanten verlangen, daß nach Probe und nicht nach
Zeichnung geſtickt wird. Hoffentlich werden die Sticker alles
daran ſetzen, damit den Betrügereien ein Ziel geſetzt wird

Die ausländiſchen Arbeiter in Deutſchland
Während die überſeeiſche Auswanderung aus Deutſchland

von 134 200 oder 285 pro 100 000 Einwohner im Durchſchnitt
der Jahre 1881 bis 1890 auf 19900 oder 32 pro 100 000
Einwohner im Jahre 1908 alſo ganz bedeutend zurück-
gegangen iſt, wächſt die Zuwanderung ausländiſcher Arbeiter
nach Deutſchland in ganz hervorragendem Maße. Der Re-
gierungsaſſeſſor Dr. B. Bodenſtein veröffentlicht ſoeben
ſeinen Vortrag, den er am 17. Mai d. J. auf der Tagung der
Mitteleuropäiſchen Wirtſchaftsvereine gehalten hat (Der
Arbeitsmarkt, Berlin 1909, bei Puttkammer und Mühlbrecht),
und in dem er die Ergebniſſe der Ausländerliſten, die von den
preußiſchen Landratsämtern geführt werden, veröffentlicht.
Danach betrug die Zahl der ausländiſchen Arbeiter in Preu-
ßen in den Jahren 1905 bis 1908: aus

3 Oeſter nſtige Jns-Rußland rei Jtalien Je Holland t geſamt
1905: 124 000 182 000 64 000 5000 7 78 700 454 000
1906: 143 000 253 000 89000 6800 77 300 35800 605 000
1907: 158 000 314 000 116 000 7900 992300 38000 733 000
1908: 184 000 342 000 106 000 7600 104 000 37700 780 000

Jm Jahre 10905 ſind die Holländer unter den „ſonſtigen
Ländern“ rubriziert. Von den 780 000 ausländiſchen Arbeitern
im Jahre 1908 waren 471 000 Jnduſtriearbeiter und 309 000
Landarbeiter. OeſterreichUngarn (Galizien) und Rußland
liefern die meiſten Arbeiter. Unter den im Jahre 1907 im All-
gemeinen Knappſchaftsverein in Vochum verſicherten Mit-
gliedern fanden ſich bei einer Belegſchaft von 311 649 Perſonen
25 748 Ausländer, gegen 4298 im Jahre 1893. Jn der Provinz
Pommern iſt die Zahl der ausländiſchen Arbeiter von 9500
im Jahre 1900, auf 19 100 in 1905 und auf beinahe 27 100 in
1907 geſtiegen. Jn den ſüdlichen Bundesſtaaten tritt die
Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter ſehr zurück. Eine Aus
nahmeſtelle nimmt ElſaßLothringen ein. Nach der halbjähr
lichen, in Elſaß-Lothringen aufgeſtellten Ausländerſtatiſtik
ſtand einer Bevölkerung von 1 800 000 Köpfen eine am 30. Sep-
tember ermittelte Zahl von 83 000 Ausländern gegenüber;
nahezu 5 Prozent der Bevölkerung ſind alſo Ausländer, und
zwar Arbeiter. Von dieſem ſind 36000 Jtaliener, 14 000
Franzoſen, 12 000 Schweizer und 11000 ſind aus Luxemburg.

Mit den fremdländiſchen Arbeitern in den anderen Bundes
ſtaaten, insbeſondere in Baden und Sachſen, glaubt Boden-
ſtein die Zahl der ausländiſchen Arbeiter in Deutſchland auf
eine Million ſchätzen zu können. Während Deutſchland
vom Jahre 1871 bis 1895 durch Wanderung faſt 250 Millionen
Menſchen mehr verloren als aufgenommen hat, hat ſich die
Reichsbevölkerung von 1895 bis 1900 um 94 000, und im letzten
Jahrfünft um 52 000 Perſonen ſtärker vermehrt, als der Ge
burtenüberſchuß beträgt. An Stelle des Auswanderungs-
problems iſt in Deutſchland nun das Einwanderungs-
problem getreten.

Aus der Jugendbewegung.
Der Polizeikampf gegen die Jugendorganiſationen

Am verfloſſenen Sonntag hatte die Jugendorganiſation in
Berlin aus Anlaß der Schulentlaſſung zwei öffentliche Jugend
verſammlungen mit dem Thema: Für Jugendſchutz und.
Jugendaufklärung einberufen. Beide Verſammlungen,
die mit Politik abſolut nichts zu tun hatten, wurden von der
Polizei vereitelt. Polizeioffiziere erſchienen in den,
Verſammlungen mit der Erklärung, daß ſie beauftragt ſeien,
dieſe politiſchen (21) Veranſtaltungen zu überwachen und alle
Jugendlichen, die das 18. Lebensjahr noch nicht erreicht haben,
feſtzuſtellen. Um zu verhüten, daß etwa Teilnehmer der Ver-
ſammlung mit Strafen bedacht worden wären, wurden die
öffentlichen Verſammlungen von den Vorſitzenden geſchloſſen
und ſofort Mitgliederverſammlungen angeſetzt.
Um dieſen beiwohnen zu können, hatten die nichtorganiſierten
Jugendlichen vorher ſich als Mitglieder eintragen laſſen.
Während ſich nunmehr aus der einen Verſammlung die Polizei
entfernte, blieben in der andern Verſammlung die Beamten
ſitzen und entfernten ſich auch nicht, als ihnen mit
Anzeige wegen Hausfriedensbruchs gedroht
wurde. Unter dieſen Umſtänden blieb nichts anderes übrig,
als die Verſammlung nach kurzer Tagung zu ſchließen. Auf
der Straße war ein ſtarkes Polizeiaufgebot verſammelt. Ein
zelne Poliziſten fühlten ſich verpflichtet, Gruppen von Ver
ſammlungsbeſuchern mit den Fäuſten auseinander-
zutreiben. Geſchadet hat dieſes Auftreten der Polizei der
Jugendorganiſation allerdings nicht. Gegen das Verhalten
der Polizei wird Beſchwerde erhoben und gegen die Polizei-
beamten, die ſich unbefugt in der einen Verſammlung aufs-
hielten, wird Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft
wegen Hausfriedensbruchs erſtattet.

CxC=—»=—=——„„VÖAa-——-Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.
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zeigt in dieser Saison das Modernste und Vornehmste in ganz besonderer Reich-
haltigkeit.

Bei der Auswahl unter mehreren 100 der verschiedensteon Modelle in eleganten Fassons ist jede
Geschmacksrichtung vorgesehen.

Jahrelang erprobte Stoffe, sowohl für Anzäge als auch für Paletots und Joppen, bürgen für un-
bedingte Haltbarkeit meiner Knaben-Garderoben.

Die kolossalen Umsätze in dieser Abteilung bringen beim Einkauf äusserst vorteilhafte Abschlässe
und somit unerreichte Preiswürdigkeit mit sich.
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Bildungs Cusschuss.
Sonnabend den 16. Oktober im „Volkshaus“:

Srsiter Uniterhaltungsabend
der hier so beliebt gewordenen Gesellschaft Hackenberg.

Direktor: W. Hackenberg.

Preise der Plätze: Balkon 40, Saal 30, Galerie 20 Pk.
Vorverkauf: Im Volkshaus, in der Volks-Buchhandlung, Fischgasse 22, in den Ver-kanfsstellon des Konsum- Vereins sowie bei allen Gewerkschafts- Kassierern.
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Herrſchenden ihnen gelaſſen hatte.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 239 Halle a. S., Mittwoch den 13. Oktober 1909 20. Jahrg.

e 7 u Dnennen

am Donnerstag den 14. Oktober abends Uhr in großen Saale des Volksparks, Burgſtraße

Tagesordnung:
1. Die Reichstagsnachwahl im Saalkreiſe. Referent: Reichstagskandidat Fritz Kunert, Berlin.
2. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen. Referent: Reichstagsabgeordneter A. Albrecht, Halle.
3. Aufſtellung von Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl.

Eintritt frei.
Einen recht zahlreichen Beſuch der Verſammlung erwartet

Gegen das Schandregiment.
Der Generalrat der franzöſiſchen Sozialdemokratie und unſere

franzöſiſche Parlamentsfraktion wenden ſich mit folgendem Auf
rufe an das franzöſiſche Volk:

Das Volk Kataloniens liegt in dieſer Stunde niedergedrückt
und entwaffnet, im Augenblick ohnmächtig zu Füßen der Ver
treter der kapitaliſtiſchen Klaſſe, die im Bunde mit Militaris-
mus und Klerikalismus im Namen Alfons XIII. Spanien
beherrſcht. Die Zeit der unverſöhnlichen Rache hat begonnen;
die Sieger erheben ſich, wie in den Tagen der Pariſer K
mune, als Richter und Henker der Beſiegten. Sie ſchreiben
ihren Triumph in blutigen Lettern!

Es iſt die Aufgabe aller fühlenden Menſchen und mehr noch
die der Arbeiter aller ſozialiſtiſchen Parteien, ſich gegen die
Grauſamkeiten und Verbrechen zu erheben, die dieſe blutige
Unterdrückerherrſchaft begangen hat und die ſie in der nächſten
Zeit noch zahlreicher und noch entſetzlicher zu begehen im Be-
griffe ſteht, ſobald die Kriegsgerichte in Tätigkeit treten wer

den. Es iſt ihre Aufgabe, bei dieſen Ereigniſſen ihren Pro
teſt ebenſo machtvoll zu erheben, wie es gegen die Miſſetaten
und Schändlichkeiten in Rußland und in der Türkei geſchah.

Die öffentliche Meinung muß die. ganze Wahrheit kennen.
Die Wahrheit iſt: Der Aufſtand in Barcelona und in den an
deren Jnduftrieſtädten der ſpaniſchen Halbinſel war nur die
Antwort auf die Eroberungs- und Plünderungspolitik einer
Monarchie, die nur dahin zielte, die engherzigſten und ſelbſt
ſüchtigſten kapitaliſtiſchen Jntereſſen in Marokko zu begünſti-
gen. Wenn ſich die Proteſtbawegung gegen die Rifexpedition,
die ſich zuerſt durchaus im Rahmen der Geſeglichkeit ent
wickelte, in den bewaffneten Aufſtand verwandelte, ſo fällt die
ganze Verantwortlichkeit auf die herrſchende Klaſſe und ihre
Regierung.

Da die Regierung und ihre Stützen vom erſte Tage an
alle der Oppoſition verdächtigten Bürger in Gefangenſchaft
ſetzte, zwangen ſie die Proletarier, Vergeltung zu üben. Die
Regierung und ihre Stützen haben durch ihre Provokationen
und Gewalttätigkeiten die Arbeiter von Barcelona, von Man-
reſa, von Sabadell und vielen anderen Städten Spaniens da-
hin gedrängt, den Kampf durch den Generalſtreik und den
Aufſtand aufzunehmen, als einzige Mittel, die die Willkür der

Jndem die Arbeiter ſo der
Gefahr und dem Tode entgegenſchritten, haben ſie zugleich
tapferen Herzens den Aufruf der Arbeiter- Internationale be-
folgt, die auf ihren Kongreſſen alle Proletarier aufgerufen hat,
mit allen Mitteln gegen den Krieg zu wirken.

Nun aber iſt die Regierungsmacht, ſind Klerikalismus und
Kapitalismus, ungeachtet der bewunderungswerten Kämpfe der
Arbeiter und der Bauern von Katalonien, Herren des Kampf-
feldes geblieben. Sie wollen ihren Sieg im weiteſten Umfange
ausnutzen. Sie wollen die Gelegenheit benutzen, um die Klaſſe,
vor der ſie eine Stunde gezittert haben, ihrer lebendigſten und
tatkräftigften Elemente zu berguben. Es vollzieht ſich dort,
wie in jedem Lande, und beſonders auch in Frankreich die
Erſcheinung, daß die Reaktion, wenn die Tugend der Bajo
nette geſiegt hat, „die Ordnung und Geſetzlichkeit“ wiederher-
ſtellt. Es wiederholen ſich in Spanien die Ereigniſſe vom
Juni 1848, vom Mai 1871.

Jn Maſſen wurden Gefangene in die Höllenſchlünde von
Montjuich und von Figueras geworfen, mehr als 2000 Men-
ſchen, Männer, Frauen, Kinder, Greiſe. Zehntauſend andere
Kämpfer oder ſolche, die der Unterſtützung der Kämpfenden
verdächtig wurden, mußten in die Verbannung gehen und ein
kärglich Brot auf den Landſtraßen Frankreichs und anderer
Länder ſuchen. Der Belagerungszuſtand wurde wie ein Alp
auf die niedergezwungenen Provinzen geworfen; alle konſtitu
tionellen Garantien ſind beſeitigt; die Preſſe muß ſchweigen,
wenn ſie nicht lügen will; die modernen Schulen, in denen
eifrige Erzieher und Lehrer die ſeit Jahrhunderten in Un-
wiſſenheit gehaltene Bevölkerung zum Licht zu führen verſuch
ten, ſind geſchloſſen. Nacht und Schweigen breiten ſich wieder
über Spanien. Der Prieſter, der Soldat, der Poliziſt ſchal
ten und walten wieder als Herren und eifern miteinander,
um die unglückliche Nation in die Zeiten des Mittelalters und
der Jnquiſition zurückzuſtoßen, die Nation, die ihre Kräfte
verſuchte, um aus dem Grabgewölbe zu enkrinnen, in dem ſie
dahinſiecht und zugrunde geht.

Die Exekutionen haben ihren Anfang genommen. Mehrere
Gefangene wurden bereits durch die Kriegsgerichte zum Tode
verurteilt und erſchoſſen. Für die nächſte Zeit ſtehen noch viel
furchtbarere Schlächtereien und blutige Greuel bevor.

Darum müſſen wir unſere Stimmen erheben, wenn wir dem
Arm der feigen Henker Einhalt gebieten wollen, der ſchon er

hoben iſt über den wehrloſen Opfern. Ueberall mögen die
Parteigruppen ihre Demonſtralionen zugunſten der Gefangenen
und Vertriebenen veranſtalten. Auf der Tribüne des Parla
ments ſollen die Verbrechen der ſpaniſchen Gewalthaber von
den Deputierten unſerer Partei gebrandmarkt werden. Aber
damit dieſe Aktion Wucht n muß ſie ſich ſtützen auf
ein tatkräftiges und beharrliches Vorgehen des ganzen fran
zöſiſchen Proletariats, das von jenen Ereigniſſen aufs tiefſte
erſchüttert iſt.

Die Maura, die Cierva und die übrigen Beherrſcher Spa-
niens fürchten nur das eine: das Urteil des europäiſchen Ge
wiſſens. Wir wollen ſie belehren, daß in Frankreich alle
menſchlich denkenden Bürger einmütig ſind in der Verurteilung
ihrer Schandtaten. Sie ſind ſchon tief geſunken, aber, daß
ſie es wiſſen mögen, ſie werden noch viel tiefer ſinken, tiefer
als die verruchteſten Folterknechte und Mörderknechte ihrer
Untertanen, wenn ſie nicht die Tore der Gefängniſſe öfſſnen,
wenn ſie nicht zurückrufen die Vertriebenen, wenn ſie nicht das
heutige Spanien auf die Wege neuer politiſcher und wirtſchaft
licher Lebensbedingungen führen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. Oktober 1909.

Zur Reſchstagswahl.
Die Saalezeitung kommt aus dem Aerger nicht mehr heraus.

Es ſind aber auch gar zu viele Leute, die ihr mit Grazie in den
Suppenkeſſel ſpeien, wo heraus die lieblichen nationalen Düfte
einer zielbewußt konſervativ- liberalen Schnaps- und Bier
ſuppe quillen. Erſt kamen die mit überflüſſiger Grundſatztreue
ausgeſtatteten Demokraten, die dem Blockfreiſinn à la Saale
zeitung die Wahrheit zeigten, daß ihm die Wut in die Naſen-
flügel ſtieg und nun werden auch die Handwerker rebelliſch
und erkieſen ſich ihren eignen Mann, den zu wählen ſie ſich
47 Mann ſtark heilig gelobten. Kein Wunder, daß die Saale
zeitung als Preisfechterin für die nationalen Güter die Ge-
mütskiſte aufmacht und alle Schimpf- und Lügenregiſter lockert.
Sie ſchimpft und lügt, als ob man ſchon drei Tage vor dem
Wahltermin ſtände und beweiſt ſolchermaßen, daß ihr eine
höchſt verdächtige Sache zu verteidigen obliegt. Nur ſchimpft
ſie nicht auf die Abtrünnigen, ſondern auf die Sozialdemokratie.
Die Handwerker werden nur ſänftlich angehaucht, denn ſie
haben ja bereits vorher verkündet, daß ſie in der Stichwahl für
Reimann ſtimmen werden. Solche Leute muß man ſich warm
halten. Aber bitter, bitter iſt die immerhin ſich kundgebende
Uneinigkeit im nationalen Lager doch und darum ſchreibt die
Tante:

„Heute eine Nachricht, die eylen in weiteſten Kreiſen
der Bür h nicht angenehm berühren wird: Die Einig-
keit im bürgerlichen Lager wird doch u geſtört. Und wenn
es ſich auch nur um eine recht kleine diſſentierende Gruppe,
den Bund der Handwerker, S und wenn auch von den

Männern dieſer Richtung die neue Sonderkandi-
atur r nur als eine Zahl- (nicht Zähl-1)kandidatur erklärt wurde, ſo iſt der Schritt doch recht be

dauerlich. Nur in geſchloſſener Phalanx haben die nicht
zzlaliſiſgen Gruppen in unſerm Wahlkreis bisher den
ozialiſtiſchen Gegner zu überwinden vermocht; wo ſie ge-rennt vorgingen, ſind e regelmäßig unterlegen. Das lehrt

die Geſchichte der letzten Wahlkampagnen, und darum kann
der geſtrige Beſchluß des Bundes der andwerker nur als ein
Beginnen behandelt werden, das der nationalen Sache Ab-
bruch zu tun geeignet iſt.

Aeß wir wollen nicht ſehen, wollen nicht fürchten,
daß dieſe Abſplitterung die Chancen des bürgerlichen Kandi-
daten, des Volksparteilers, dem alle Parteien: Konſervative,
reikonſervative, Nationalliberale und Freiſinnige zuge-
timmt haben, entſcheidend beeinträchtigt, aber r wird
er Wahlkampf, der Kampf für die gute nationale Sache, die

wir vor 3 Jahren ſo glänzend ſiegen ſahen, damit auf
jeden Fall.“

Peinlich, höchſt peinlich! Wenn das geſchieht am grünen
Holz Wenn ſo ſchon die nationalen Handwerker aufmutzen,
was werden dann die nationalen Arbeiter erſt tun! An deren
Adreſſe iſt dann der nachſtehende „gute Ton“ gerichtet:

„Auch ein Parteigänger des famoſen Herrn v. Gerlach, der
Führer der hieſigen Demokratiſchen Vereinigung hatte ſo
etwas wie Morgenluft gewittert, als er unlängſt davon er
fuhr, der Bund der Handwerker wolle wider den Freiſinnigen
Reimann auftreten, und war herbeigeeilt, um als eine Art
r u Wi Schmeißfliege zur Stelle zu ſein, wenn
man das Wild zur Strecke bringe. Aber er wurde ſogleichinweggeſcheucht: Der Leiter der Kaueſchen Ortsgruppe, Herr

lempnerObermeiſter Grecke, erklärte ihm, daß man auf
ſeine Mitwirkung verzichte: Herr Mode durfte überhaupt

Freie Diskuſſion.
Der Einberufer.
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nicht mitreden. Er muß ſich alſo künftig ganz auf die Ge
noſſen beſchränken, die ja wohl den aufdringlichen

errn ſo lange wahren laſſen werden, wie er für ihren
andidaten eintritt.“
Liebe Saaletante, Sie verzeihen, wenn wir ein wenig

lächeln. Dieſe „politiſche Schmeißfliege“ war im Wahlkampf
1907 der herzlichſte Freund juſt der Saalezeitung, die ſich den
„aufdringlichen Herrn“ wonneſchmunzelnd gefallen ließ, ſo
lange er für den nationalen Kandidaten eintrat. Jetzt hat der
Mann ſich etwas beſſer auf ſeine Arbeitereigenſchaft beſonnen,
jetzt bewerfen ihn die freiſinnigen Gaſſenbuben mit echt natio-
nalem Dreck. Ganz nach teutſcher Art!

Weil das ehrenwerte Freiſinnsblatt nun einmal beim
Schimpfen iſt, darf auch die Sozialdemokratie nicht leer aus-
gehen. Nur daß über ſie nicht nur geſchimpft, ſondern auch ge-
logen wird. Jhr wird wieder einmal unterſtellt, daß ſie die
Selbſtändigkeit der Handwerker zu vernichten
ſt rebe. Zu Wahlzeiten pflegt bei der bürgerlichen Preſſe die
Scham eingeſperrt zu werden. Sie hat die Abſicht zu lügen,
deshalb iſt es unnütz, auch nur ein Wort über das Verhältnis
zwiſchen Handwerk und Sozialdemokratie zu verlieren. Aber
das dürfte auch dem denkträgſten Zunftkrauter klargemacht
werden können, daß die Börſeder Großkapitaliſten,
von deren milden Gaben der Freiſinn undſeine Preſſe lebt, unzählige mittelſtändle-
riſche Sxiſtenzen auf dem Gewiſſen hat, mehr
als man allen Sozialdemokraten der Welt zu
ſammengenommen auflügen kann. Und darum
muß die von der Saalezeitung gebrauchte Redewendung lauten:

„Wenn ein Handwerksmeiſter den Herrn
RKeimannwählt, muß er ein rechter Eſel ſein.

e

Auch über die Wählerverſammlung in Wettin hat die Saale
zeitung ſchwer gelogen. Sie ſchreibt nämlich, daß Herr Rei-
mann in „vorzüglicher Rede“ ſein Programm entwickelt habe.
Wenn dies eingetrichterte Etwas, was der arbeiterfreundliche
Herr allerorten von ſich gibt, vorzüglich iſt, dann iſt die Saale-
zeitung ein Blatt, welches noch nie gelogen hat. Davon, daß
Herr Reimann einen tiefen Seufgzer tat über die Schwierig-
keiten, die ihm als nationalen Kandidaten entgegenſtänden,
erwähnt das liberale Blatt für geſteigerte Wahrheitskultur
natürlich nichts. Auch in Wettin blieb der nationale Herr
Reimann ſeinem einzigſten Grundſatz getreu: Niemals allein,
ſonſt löſeſt du Prügel! Zu ſeiner Unterſtützung war Herr
Schumacher, ſeines Zeichens Generalſekretär (die bezahlten
freiſinnigen Maulfechter heißen alle „General“ſekretär!) her
beigeholt. Dieſer tat etliche Paukenſchläge nach konſervativer
Seite hin um das Geſicht zu wahren, wie die Chineſen ſagen

dann brachte er die Sozialdemokraten endgültig um. Der
Grabſtein wird am 26. November geſetzt. Weil es keinen
Grabſtein gibt, den nicht gefiederte Gäſte ihres Leibes Leerungs-
bedürfnis „unter“ordneten, ſo kam auch hier der ſeltene Vogel
Suchsland geflogen und legte ſeinen Drang auf Vorrat
ab, was allen Anweſenden viel Spaß bereitete. Weil Herr
Suchsland volle Redefreiheit erhalten hatte, mußte ſolche auch
unſerem Genoſſen Frommhold verſtattet werden, der den
Herren eine halbe Stunde lang unerfreuliche Empfindungen
bereitete. Dann wurde die Redezeit auf fünf Minuten er
mäßigt. Trotz dieſer kurzen Zeit brachte es der freiſinnige
Parteiſekretär Noack fertig, einen großen Bocdk zu ſchießen.
Es entſchlüpfte ihm nämlich das Wörtlein, daß man in Halle
keinen „geiſtigen Führer“ gehabt habe, der als freiſinniger
Reichstagskandidat hätte dienen können. Der freiſinnige Par
teiſekretär muß es ja wiſſen! Dann glaubte es der Herr ſeiner
Bezahlung ſchuldig, eine komplette Verleumdung der ſozial-
demokratiſchen Partei einzuflechten. Er behauptete, daß Herr
Albrecht und Genoſſen den bürgerlichen Parteien die Säle
abtriebe. Hoffentlich hat der Mann die Lächerlichkeit ſeiner
unwahren Behauptung inzwiſchen ſelbſt eingeſehen. Hinter
ihm ſprach noch Genoſſe Friedrich, der ebenfalls den Beifall
der Verſammlungsmehrheit erntete.

Nicht minder groß war der Reinfall der Blockpatrioten in
Döllnitz, wo ſie geſtern abend die nationalen Wähler zu
ſammen getrieben hatten. Hier verzapften ebenfalls die Herren
Reimann und Schumacher ihre ſozialiſtenmörderiſchen Reden,
Herr Suchsland hatte noch nicht wieder den Drang zur Ent-
leerung. Von unſerer Seite ſprachen die Genoſſen Frommhold,
Krüger und andere, die hier aber nur zehn Minuten reden
durften. Trotzdem haben wir keine Urſache, mit dem Verlauf
dieſer Verſammlung unzufrieden zu ſein. Das bewies die
Unruhe der freiſinnigen Verſammlungseinberufer nur zu
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Wer kretöt Sle ab
Um den nalionalen Lügenbolden Material zu weilkeren

Wählerverſammlungslügen zu verſchaffen, drucken wir fol
gende Notiz aus der Welt am Montag ab:

Aus Halle a. S. wird uns geſchrieben: Halle iſt doch eine
ziemlich große Stadt. Aber hier einen Saal für eine Partei
zu bekommen, die nicht auf dem Boden des Reichsverbands
zur Beſchimpfung der Sozialdemokratie ſteht, das iſt ein
Kunſtſtück. Als die Demokraten vorige Woche hier nach
einem Saale ſuchten, wandten ſie ſich vergeblich an ein
halbes Dutzend Saalinhaber. Ueberall zuckte man die Achſeln:
„Ja, wenn es keinen Militärboykott gäbe!“
ſich ein „mutiger“ Wirt.

R
S

boykott, wie wenn Sie Jhren Saal den Sozialdemokraten
geben. Natürlich bekam der Wirt nun kalte Füße und
ſchnappte ab. Du aber, lieber Leſer, weißt jetzt: der Boykott
iſt der Jnbegriff der Unmoral, wenn er von Arbeitern
proklamiert, aber ein Akt höchſter Ethik, wenn ihn eine mili-
täriſche Exzellenz vollzieht.

Die hieſigen „Freiſinnigen“ werden inzwiſchen der klugen
Exzellenz eine Dankdeputation geſchickt haben. Von wegen
der Grundſätze!

Nur nicht blöde, Herr Staatsanwalt!
heutigen Morgenausgabe der Saalezeitung

wir einen Bericht über eine
geliſchen Männer-
von hohem Jntereſſe iſt.
süge wieder:

„Ueber ſtaatsbürgerliche Erziehung der Deutſchen ſprach
kürzlich in einem Familienabend des älteren evangeliſchen
Mémnner und Jünglingsveremns, Mauerſtraße 7, Herr Kurt
Diete. Auf die Zeiten des derzeitigen Wahlkam-
pfes in Halle hinweiſend, bemerkte der Redner, wie
beſchämend es ſei, daß Frauen das politiſcheWahlrecht fordern, während von den Männern ein gan
ges ttel ſein Wahlrecht oft aus den nichigſten Gründen
nicht ausübt. Nun müſſe man zwar ſagen, daß die So
zial demokratie ihre Maſſen politiſch ſchult,
dies aber nicht in dem rechten Geiſte, der das
Wohl anzen im Auge hat und darauf ſeine Arbeit
richtet, ſondern im Geiſte des Klaſſenkampfes. Demgegen
über ſtehen weite Kreiſe des Bürgertums po
litiſch völlig gleichgültig da. Zum Schlußführte der Redner aus: „Jn einer Zeit, die die anſchwel-
lende ſogialiſtiſche Jugendbewegung hat und allgemein eine
ſchwere Erſchütterung des kategoriſchen Jmperativs der
Pſlicht, der unſer Vaterland zur Höhe geführt hat, aufweiſt,

ſinden
Verſammlung des älteren evan-
und Jünglingsvereins, der

Wir geben daraus ſolgende Aus-

dürfe niemand untätig zuſehen, ſondern alle müſſen, weil
das Selbſtbehauptungsrecht des Staates
die erſte Pflicht iſt, der Jugend diejen'ge Einſicht in
Staatsgetriebe, frei von aller Parteipolitik, ver-
ſchaffen, die ſie befähigt, charaktervoll ſich einſt im Dienſte
des Staatsgedankens betätigen zu können.“

Wir hofſen, ſelbſt einer p. t. Staatsanwaltſchaft ohne wei-
tere Auseinanderſetzungen bewieſen zu haben, daß vorſtehende
in einem chriſtlichen Jünglings verein gemachten
Ausführungen in hohem Grade politiſch ſind. Sie ſind ge
pflogen worden auf einem Familiengbend, alſo bei einer
öffentlichen Veranſtaltung. Nach dem Polizei-
und Staatsanwaltsjargon handelte es ſich alſo um eine
öffentliche politiſche Verſammlung, in der
jugendliche Perſonen unter 18 Jahren anweſend waren. Wir
fragen an, ob dieſe öffentliche politiſche Verſammlung „ord-
nungsmäßig“ gemeldet und ob ſie polizeilich überwacht worden
iſt Wenn ja, wünſchen wir ferner zu wiſſen, ob in der Ver-
ſammlung Schritte getan worden ſind, die jugendlichen Per-
ſonen unter 18 Jahren zu entfernen Wenn alles dies
nicht zutrifft, wie zu erwarten iſt, dann möchten wir uns
die ganz beſcheidene Anfrage erlauben, ob man dieſen Jüng-
lingsverein ebenſo zu behandeln gedenkt, wie die freie Jugend-
organiſation oder den Freidenkerverein Will man bei unbe-
fangenen Leuten nicht den Eindruck erwecken, als gelte für
dieſe Vereine eine andere Behandlungsweiſe wie für jene, ſo
wird man nicht umhin können, den chriſtlichen Jünglingen
und ihren Hirten dieſelben Liebens würdigkeiten zu erweiſen,
wie den Anhängern der freien Jugendbewegung. Wir betonen
ausdrücklich, daß es nicht etwa unſer Wunſch iſt, die chriſt-
lichen Macher beſtraft zu ſehen, ſo ſehr ſie das angeſichts
ihrer Heuchelei der freien Jugendbewegung gegenüber ver-
dienen würden, wohl aber erwarten wir, daß in Zukunft die
freie Jugend nicht anders behandelt wird, wie die chriſtlichen
Jünglinge und Jungfrauen oder umgekehrt. Man möge nicht
einwenden, daß hier der Leitung des Jünglingsvereins ein
einmaliges Verſehen paſſiert ſei, während die freie Jugend
politiſche Dinge mit Vorbedacht und fortgeſetzt treibe. Die
viedere Selbſtverſtändlichkeit, mit der ſich jener Bericht in dem
freiſinnigen Organ breit macht, läßt da allerlei Vermutungen
aufkommen.

Am kommenden Freitag werden ſich die Genoſſen Koch und
Niebuhr vor der Strafkammer zu verantworten haben, weil
ſie angeblich aus der Jugend weihe des Freiden-
kervereins eine öffentliche politiſche Verſammlung machen
wollten. Jn unglaublich gequälter Beweiskonſtruktion iſt der
für dieſe Veranſtaltung vorgeſehen geweſene, aber nicht ge-
ſprochene Prolog zur politiſchen Kundgebung geſtempelt
worden. Danach ſcheint es, als ob es der Staatsanwaltſchaft
an Arbeit mangelt. Dieſem Mangel iſt zu begegnen, wenn ſie
ſich außer um die freie Jugend auch um die der Verblödung
und Heuchelei enltgegengeführte chriſtliche Jugend kümmert.
Die notwendigen Beweiſe haben wir zu Eingang unſeres Ar-
tikels gegeben. Alſo: Nur nicht blöde, Herr Staatsanwalt!

Beethoven-Abend beim Bildungs-Ausſchuß.
Da im Volkspark zu dem heutigen Konzert keine Kaſſe geführt

wird, müſſen ſich die Beſucher vorher mit Karten verſehen ſolche
ſind noch bis 6 Uhr abends im Partei-, ſowie Arbeiter-Sekretariat,
als auch in ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus zu haben. Ordner
werden erſucht, ſich pünktlich um 7/4 Uhr einzufinden. Saal-
öffnung 7 Uhr.

Achtung, 4. Diſtrikt. Daß in gegenwärtiger Zeit eine
Diſtriktsbeſprechung wegen zu ſchwachen Beſuchs ausfallen
mußte, ſollte eigentlich zu den Unmöglichkeiten gehören. Jm
4. Diſtrikt war es aber ſo. Die Mitglieder ſollten das zum
Anlaß nehmen, um die näch
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W. Oktober, abends
ſtattfindet, recht zahlrei

ſte Beſprechung, die am Mittwoch,

Uhr, bei Haaſe, MRangfelderſtraße,
zu beſuchen.

Heffentliches Desinfektionsweſen. Nach dem Erlöſchen
einer übertragbaren Krankheit, wie Typhus, arlach,
Diphtherie uſw. wird in Halle bekanntlich die ſogen. Schluß-
desinfektion für jedermann unentgeltlich durch die
ſtädtiſche Desinfektionsanſtalt ausgeführt. Bisher meldeten
gewöhnlich die Haushaltungsvorſtände den ihnen hierfür ge-
eignet erſcheinenden Termin an. Dabei hat ſich herausgeſtellt,
daß insbeſondere bei Scharlach und Diphtherie häufig
dieſe Schlußreinigung zu einer Zeit angefordert wurde, zu
welcher der Kranke vielleicht notdürftig geneſen, aber
noch ſchwer anſtecken d war. Jn dieſen Fällen findet alſo
eine doppelte Schädigung öffentlicher Jntereſſen ſtatt. Die
Veteiligten ſehen begreiflicherweiſe in der Desinfektion eine
amtliche Beſtätigung dafür, daß nun alle Schutzmaßregeln un-
nötig geworden ſeien; jede Vorſicht ſchwindet und der bei den
Rekonfaleſzenten noch vorhandene Anſteckungsſtoff wird wahl-
los in der ahnungsloſen Umgebung verbreitet. Weitere Er-
krankungen ſind die häufige Folge. Die nicht unbeträchtlichen
Koſten für die Schlußdesinfektionen aber ſind in allen dieſen
Fällen umſonſt aufgewendet und bedeuten nichts anderes als
einen Verluſt öffentlicher Mittel.

Die Kenntnis der wiſſenſchaftlich nachgewieſenen Tatſache,
daß bei manchen Krankheiten gerade in der Geneſungs-
zeit das Anſteckungsgift am reichlichſten ausgeſchieden
wird, kann natürlich nicht bei allen Haus haltungsvorſtänden
vorausgeſetzt werden. Noch weniger iſt es für Laien möglich,
zu erkennen, ob noch Anſteckungsſähigkeit beſteht, oder ob jede
Gefahr für die Umgebung beſeitigt iſt.

Die Polizeiverwaltung hat deshalb im allgemeinen Jnter-
eſſe die Beſtimmung getroffen, daß bei den bedenklichſten hier
in Frage kommenden Krankheiten Scharlach und
Diphtherie ärztlich beſcheinigt werden muß,
daß die Anſteckungsfähigkeit bei dem Geneſenen erloſchen und
wann demnach Schlußdesinfektion vorzunehmen iſt. Aerzt-
liche Ueberwachung iſt hier ebenſo wichtig, wie anfänglich die
ärztliche Vehandlung. Durch Ausgabe vorgedruckter poſtfrei
gemachter Formulare wird die Durchführung der Maßnahme
ebenſo erleichtert, wie durch die Beſtimmung, daß nicht Be
handelten oder nachweisbar Unbemittelten die
erforderliche Beſcheinigung durch den Stadtarzt oder Stadt-
ſchularzt ausgeſtellt werden kann.

Eine Verichtigung zu unerm Artikel in der
voriger Woche: Wie es ſich beim ſiebenfachen Hoflieferanten ar-
beitet, ließ uns Herr Schwerdtfeger, Hauptbahnhof, r Herr
Schwerdtfeger läßt betonen, daß in ſeinem Betriebe die geſetzlichen
Rubezeiten vollſtändig innegeholten werden. Die Arbeitszeiten
überſchreiten zumeiſt nicht zwölf Stunden, wo es geſchieht, iſt es
durch die Eigenart des Betriebes bedingt. Die Löhne überſteigen
durchweg die in unſerm Artitel angegebenen, nur in Ausnahme
fällen wird ein geringer Lohn gezahlt. Die Lohnauszahlung er
folge am 2. reſp. 3. jeden Monats für den voraufgegangenen
Monat, nur bei Krankheitsfällen iſt eine etwas ſpätere Auszahlung
erfolgt. Eſſenszeit haben alle Angeſtellten in genügendem Maße,
ebenſo auch einen Platz, wo ſie in Ruhe ſpeiſen können. Beliebt
es ihnen allerdings zu anderer Zeit zu ſpeiſen, ſo müſſen ſie aller
dings mit einem Stehplatz fürlieb nehmen und ſich Unterbrechungen
gefallen laſſen. Die behördliche Kontrolle über die Lohn- und
Arbeitsverhältniſſe im Betriebe iſt ſo ſtreng, daß eine Uebertretung
der geſetzlichen Beſtimmungen ausgeſchloſſen iſt. Soweit die
Mitteilungen des Herrn Schwerdtfeger, die durch Bücherein-
tragungen belegt ſind. Unſer Gewährsmann hält demgegenüber
alles das, was in dem Artikel geſagt worden iſt, vollſtändig auf
recht. Die Dienſtzeit z. B., die in den Büchern angegeben iſt,
wird häufiger überſchritten als es den Anſchein hat. Ebenſo ſeien
die Lohnverhältniſſe ſo, wie mitgeteilt. Der Lohn für September
z. B. iſt am Abend ausgezahlt worden, als der Artikel erſchienenwar, alſo am 7. Oktober uſw. Wir müſſen es alſo ſchon bei unſerer
Veröffentlichung belaſſen.

Gewerbliche Fortbildungsſchule. Der Unterricht im Winter-
halbjahre beginnt Dienstag, den 10. Oktober. Die Unterrichts
zeiten für die fortbildungsſchulpflichtigen Maurer, Steinmetzen,
Steinbildhauer, Stukkateure, Töpfer, und Stein
ſetzer ſind auf Montag, Dienstag und Mittwoch von 2—6 Uhr
nachmittags, für Zimmerer und Dachdecker auf Dienstag, Mitt-
woch und Donnerstag von 2--6 Uhr nachmitttags feſtgeſetzt worden.
Für den Zeichenunterricht am 1. Unterrichtstage ſind die Skizzen-

bücher mitzubringen ßStundenplan für Maler und Lackierer: Unterſtufe:
Sonntag 48 10 vorm., Mittwoch und Freitag von 2-6 Uhr
nachmittags. Mittelſtufe: Sonntag 28 10 Uhr vorm., Diens
tag und Freitag von 2-6 Uhr nachmittags. Oberſtufe: Sonntag
1/28 10 Uhr vorm., Montag und Donnerstag von 2—6 Uhr
nachmittags.

Von der Unterſuchungsftelle für anſteckende Krankheiten
ſind im Laufe des Monats September 474 Proben aus dem
Stadtkreiſe Halle unterſucht worden. Davon rührten 166 aus
den Königlichen Kliniken, 36 aus Krankenhäuſern und 272 von
praktiſchen Aerzten her. U. a. wurden unter 80 Fällen, die
auf Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 24mal Tuberkelbazillen
nachgewieſen, während von 194 diphtherieverdächtigen Unter
ſrchungsproben 57, von 98 typhusverdächtigen 25 bakteriologiſch
ſichergeſtellt wurden.

Eine Perſonenſtandsaufnahme findet nach dem Stande vom
Freitag, 15. Oktober, ſtatt. Die Aufnahme dient dem Zwecke
der Einkommenſteuer- Veranlagung für das nächſte Jahr. Es
werden in dieſen Tagen den Grundſtückseigentümern oder deren
Stellvertretern ſo viel Formulare zur Ausfüllung behändigt,
als nach ihrer Angabe ſich Haushaltungen (einſchließlich der
eigenen) und ſelbſtändig einzeln wohnende Perſonen in jedem
Hauſe befinden. Die Abholung der ausgefüllten Formulare
erfolgt am Sonnabend, den 16. Oktober d. Js. Bei der Aus-
füllung iſt die auf der erſten Seite befindliche Anweiſung genau
zu beachten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Wildenbruch-
Zyklus wird am Mittwoch mit einer Aufführung der Karo-
linger fortgeſetzt. Die Beſetzung des ſchwierigen, mit vielen
Rollen bedachten Stückes erfordert die Mitwirkung des ge
ſamten Schauſpielperſonals, und zwar faſt durchweg in großen
Aufgaben Donnerstag wird die erfolgreiche Komödie Moral
von Ludwig Thoma bereits zum dritten Male aufgeführt. Frei
tag Oberon mit Herrn Lähnemann als Hüon, Frau Agloda,
Frl. Kühn und die Herren Bergmann und Gruſelli in den
übrigen Hauptpartien. Sonntag: Nachmittags-Volksvor-
ſtellung (in Ausſicht genommen Egmont von Goethe). Um-
tauſch der Vorzugsſcheine ab Donnerstag 10 Uhr vormittags.
Abends 756 Uhr zum erſten Male unter perſönlicher Leitung
des Komponiſten Die Förſterchriſtel von Georg Jarno, Ope-
rettennovität. Vorbeſtellungen nimmt die Tageskaſſe an.

Sinfonie- Konzert. Halleſche Orcheſter-Vereinigung.)
Unter Hinweis auf das durch Plakate bekannt gemachte Pro-
ramm des erſten diesjährigen Sinfoniekonzerts (Soliſtin:
dofopernſängerin Likly Hafgren-Waag) unter Leitung von

Eduard Mörike ſei nochmals bemerkt, daß der Vorverkauf von
Einzelkarten in der Hofmuſikalienhandlung von Reinhold Koch
ſtattfindet. Den Abonnenten des Wildenbruch-Zyklus, die das
Konzert beſuchen wollen, wird eine Jnterimskarte für die
Karolinger- Wiederholung ausgeſtellt.

2 ws dn hu. a. auch die hochintereſſante Berliner Flugwoche, ferner tritt
Kreton mit e gedankenleſenden und rechnenden Hunde
Lady auf, außerdem bietet er die urkomiſche Hundepantomime:
Ein geſtörtes Rendez-vous.

Bei der Arbeit verſtorben iſt die Witwe Schmidt aus der
Köthenerſtraße. Die Frau erlitt einen Blutſturz, der ihrem
Leben ein Ende bereitete.

Richtigſtellung. Zu unſerer geſtrigen Notiz: Der Streik
bei der Firma A. L. G. Dehne iſt zu bemerken, daß der Vorfall
ſich nicht abends, ſondern morgens abſpielte. Urſache des Ver
ſehens iſt ein Schreibfehler.

Ammendorf, 9. Oktober. Die Mißſtände in der Waggon-
fabrik Lindner veranlaſſen die dort beſchäftigten Arbeiter,
immer wieder mit neuen Beſchwerden und Klagen an uns
heranzutreten, damit die Oeſſentlichkeit ihr Augenmerk auf die
Zuſtande in jenem Betriebe richtet. Weil die ganze Hand
lungsweiſe der dortigen Betriebsverwaliung eine ſo wirkſame
Jlluſtration zu der von freiſinnigen Schiabbermäulern unent-
wegt wiederholten Litanei über die „Harmonie zwiſchen Kapi-
tal und Arbeit“ bedeutet, gehen wir heute wieder auf eine derZuſchriften ein. Weil die MNochthaber der Fabrik wiſſen,

daß die induſtrielle Reſervearmee eine überaus große iſt, ſuchen
ſie die Arbeiter durch beſtändige Alkordreduktionen und Ent-
laſſungen mürbe zu machen. Der ewige Refrain in dem Be-
triebe iſt: Wem es nicht paßt, der kann gehen! Ende Juli
machte ſich in der Schloſſereiabteilung Arbeitsmangel bemerk-
bar; als die Schloſſer uſw. darauf eine Verkürzung der Ar-
beitszeit wünſchien, war plötzlich wieder Arbeit genug vorhan-
den. Die Urſache des Arbeitsmangels beſtand darmn, daß die
Fabrik viel Arbeit nach außen gab, auch an kleine Meiſier,
die bedeutend billiger produzieren. So z. B. lieſerte der
Schloſſermeiſter Engeiinann in Halle die Fenſteraufzüge für
Straßenbahnwagen um 15 Prozent billiger, was watati
nur infolge kraſſeſter Lehrlingsausbeutung möglich war. U
da wundern ſich dieſe Leute, wenn ihnen ſo unverſehens der
„goldene Boden“ unter den Füßen forigezogen wird! Jn
dieſer Schloſſereiabteilung waltet ein Meiſter Zwanzig, der43 Jahr im Betriebe iſt. Für dieſen iſt es Zeit, bat er ſei
nen „wohlverdienten“ Ruheſtand ankritt, denn ſeine Uhnerofſi
iers-Maniteren paſſen durchaus nicht mehr in die moderne85 Seit einigen Wochen werden in Stellmacherei und
chloſſerei fortwährend Entiaſſungen vorgenommen, angeblichaus Arbeitsmangel. Wie außerordentlich ſogial die Firma da

bei verfährt, beweiſt, daß vorzugsweiſe verheiratete Kollegen
entlaſſen werden und ſolche, die für die Jntdereſſen ihrer Kol-
legen eingetreten ſind, während kurz vorher noch jüngere ledige
Leute angenommen worden waren. Mit dieſer Taktik will die
Firma die Organiſation der Arbeiter zerſprengen. Vielleicht
glaubt ſie uns, wenn wir ſagen, daß ſie damit Fiasko machen
wird. Es kommen auch wieder andere Zeiten und dann wird
das Wort gelten: Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten!

Reideburg, 12. Oktober. Meſſerſtecherei. Jn der Nacht von
Sonnabend auf Sonntag verſetzte der Arbeiter Bormann dem
Eiſendreher Deiſtler aus ganz nichtigen Gründen vor dem Gaſthof
zum golden. Löwen in Kapellenende zwei Meſſerſtiche, einen in den

pf, den andern in den Hals. Dieſer letzte hätte leicht lebens
ährlich werden können, da er ſich unmittelbar neben der Halsylavaher befindet. Der Geſtochene begab ſich in ärztliche Be

handlung. Für den rohen Meſſerſtecher wird die Sache ein ge
richtliches Nachſpiel haben.

Kommunales.
Schwarze Wahlrechtsfeinde.

Am Sonnkag und Montag fanden in Köln und Vororten
acht große Volksverſammlungen ſtatt, die ſich dagegen wende-
ten, daß die Zentrumsmehrheit im Kölner Rathauſe die vom
Sozial demokratiſchen Verein und von liberalen Stadtverord-
neten eingebrachten Anträge auf Einrichtung von Abſtim-
mungsbezirken lediglich im einſeitigſten parteipolitiſchen Jn-
tereſſe des Zentrums niederſtimmt. Köln iſt an Areal bei
weitem der größte Gemeindebezirk Preußens; es iſt faſt doppelt
ſo groß als Berlin. Dennoch müſſen die Bewohner der zahl
reich bevölkerten Vororte (es ſind darunter zwei mit mehr als
je 50 000 Einwohnern) bei den Stadtverordnetenwahlen in das
Zentrum der Altſtadt zur Wahl. Dadurch müſſen viele Tau-
ſende auf die Ausübung ihres Stimmrechtes verzichten. Um
dieſem ſkandalöſen Zuſtand ein Ende zu machen, war beantragt
worden, auch in den größten Außenorten Wahllokale einzu
richten. Das Zentrum lehnte aber den Antrag ab in der offen
zutage liegenden Abſicht, der in den Außenorten konzentrierten
zahlreichen Jnduſtriearbeiterſchaft das Wählen möglichſt zu
erſchweren. Die acht ſehr zahlreich beſuchten Verſammlungen
erhoben einmütig ſchärfſten Proteſt gegen den brutalen Ge
waltakt der klerikalen Wahlrechtsfeinde.

Allerlei.
Das Urteil im Erpreſſerprozeß Dahſel.

Montag abend wurde das Urteil in dem Erpreſſerprozeß, der
faſt eine volle Woche gedauert hat, gefällt. Der Journaliſt
Dabſel wurde zu einem Jahr Gefängnis und drei Jahren
Ehrverluſt, die Schuhwardt zu acht Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Staatsanwalt hatte gegen Dahſel fünf Jahre,
gegen die Schuhwardt ein Jahr drei Monate Gefängnis be
antragt

Das Spiel mit Menſchenleben.
Berlin, 11. Oktober Ein ſchwerer Bauunfall ereignete ſich

heute vormittag in Wilmersdorf an der Ecke der Düſſeldorfer-
und Bregenzerſtraße. Bei einem dort aufgeführten Neubau
fret das Gerüſt in einer Höhe von etwa dreißig Metern in
ich zuſammen. Vier Arbeiter wurden unter den Trümmern

begraben. Unter Mitwirkung der Feuerwehr gelang es, die
Verunglückten zu befreien. Schwerverletzt wurden ſie dem
Lichterfelder Kreiskrankenhaus zugeführt.

Frecher Eiſenbahnraub.
Duisburg, 11. Oktober. Ein kühner Raub wurde

abend im Eiſenbahnzu
verübt. Einer älteren Lehrerin wurde im Kupee unwohl. Ein
mitreiſender Herr bot ihr darauf ein Riechpulver an. Die
Lehrerin wurde ohnmächtig. Beim Erwachen war der Mann
verſchwunden, mit ihm ein in ein Taſchentuch eingewickelter
Betrag von 1000 Mark. Die Dame konnte keine nähere Be
ſchreibung von dem Täter geben.

Ein ruſſiſcher Staatsrat.
Petersbur 8 12. Oktober. Jn Jaroslaw wurde nach

weitägiger Verhandlung der Prozeß gegen den früheren
irektor des Städtiſchen Kinderaſyls, den 69 Jahre alten

Staatsrat Makarow, beendet. Er war angeklagt, im Laufe
eines Jahres an acht Minderjährigen ſchwere Sittlichkeitsver

ern

Waren
Spezialgeschäft,

Gummi-Schwämme, -Windelhöschen, -Sauger, Krankenkissen, Klystierspritzen,
Verbandwatte, Irrigatoren, Verbandstoffe, Binden aller Art bewährte Qualitäten.

C. Klappenhbach, Gummi Fernruf
2674.
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wangeardelt m Das Urteil lautet auf acht Jahre

Andreas Hofer darf nicht erſchoſſen werden! iſtiania wird der Frkf. e herber Ein es He n t
Kürkchen hat ſoeben die hieſige Polizei geleiſtet. Ihr ſteht das
Recht zu, die Darbietungen der Kinemakographentheater
vorher zu beſichtigen und Bilderſzenen, die anſtößig oder beſonders
roh ſind, zu inhibieren. Nun bringt das beſte der hieſigen Kine-
matographentheater die Wiedergabe der Feſtſpiele, die in dieſem
Jahre in Tirol zur Jahrhundertfeier der Freiheitskriege veran
ſtaltet wurden. Dieſe naturgetreue Aufnahme bringt ſelbſtver
r ar die Schlußſzene des Feſtſpieles, die Erſchießung

as fand aber der mit der Ueberwachung betraute
Polizeibeamte zu roh und in hibierte dieſes Szenenbild. Der
Theaterdirektor fand nun jedenfalls, daß dieſes humane Empfinden
entſprechend bekannt gemacht werden müſſe, und ſo vollzieht ſich
an jedem Abende das folgende Schauſpiel: Die Soldaten legen
J re dex a de verdunteit ſich für einen Augen
blick infolge des geſchwärzten Films, ſcheiin Rieſenbuchſtaben die Inſchriſt: doch gleich darauf erſcheint

Das Todesurteil über Andreas Hofer iſt infolge
des Befehls der Polizei von Chriſtiania aufgehoben.

Verlammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Handlungsgehilfen Zeitz. Die Schädigung der Handlungs-

gehilfen durch die Reichsfinanzreform und die Kampfesweiſe
des deutſchnationalen Verbandes, lautete das Thema einer
öffentlichen Verſammlung am 6. Oktober, in der Genoſſe
Plott ſerhataiß referierte. Die Verſammlung war für
Zeitzer Verhältniſſe außerordentlich ſtark beſucht, die „Teut-
ſchen“ hatten er den bekannten Herrn Schambach aus Er
furt kommen laſſen, der ſchon in der Erfurter öffentlichen Ver
ſam eine moraliſche Stäupung an ſich vollziehen laſſen
mußte. enoſſe Plottke ſchenkte den Antiſemiten nichts. Die
ganze verräteriſche Taktik, die Kampfesweiſe der Antiſemiten,
der moraliſche und ſittliche Niedergang dieſer modernen Hu
ronen, alles ren der Refernt mit ſchlüſſigen Beweiſen. Daß
die Satzungen dieſes deutſchnationalen Verbandes ein Be
ſ recht der Mitgl beſonders in Fragen der Zu
ſammenſetzung der Ver e ausſchließen, daß Ver-
waltun und Aufſichtsrat des Verbandes den Vorſteher des
Verbandes ernennen daß der Verbandsvorſteher Beamte zu
ernennen, ſie zu verſetzen und zu entlaſſen hat, ohne daß die
Mitglieder oder irgendwer dreinreden dürfen: dieſe bezeich-
nenden Tatſachen waren nicht einmal dem „Führer“ der Zeitzer
Teutſchen bekannt. Dieſer Herr Hochheimer wandte ſich er
ſtaunt an ſeinen Spezi Schambach mit der Frage: „Ja, iſt denn
das alles richtig?“ Und da wundert man ſich noch, daß das
„HBros der deutſchnationalen Mitglieder von den Satzungen
keine Ahnung hat! Natur emäß konnte die Entgegnung des
Herrn Schambach in der Dis kuſſion nur ein Verlegen-
Crepp ſein. Daß er „ſeinen hochverehrten Herrn
Chef“ (sic!), Schack, über den Schellendaus lobte, der nie ver-
ſucht habe, trotz der Machtvollkommenheiten aus den Beamten
Kreaturen zu machen, und daß er den „Chef des Referen-
ten“ Genoſſen Joſephſohn, auch für berechtigt hielt, Be
amte, mit deren Taktik er nicht einverſtanden ſei, zu entlaſſen,
bezeigt nur, welche Auffaſſung dieſe Leute von einem konſtitu
tionellen und demokratiſchen Verbande haben. Jm Schluß-
wort geigte denn auch Genoſſe Plottke den Herren die Wahr-
heit. Die Geprügelten antworteten mit einem Wutgeheul, und
en n ihnen zog unter großem Geſchrei ab.

ung vom 5. Oktober.
aftsvorſtänden emp-
ie deutſche Gewerk-

Gewerkſchaftskartell Weißenfels.
Unter Mitteilungen wird den Gewer
ren ſich das Werk von Brin nn:

chaftsbewegung, a Band 8
17. Oktober ſtattfindenden Bauarbeiterſchutzkonferenz zu Magde
burg wird Gen. Kieſel delegiert. Zu den Vertreterwahlen der
Ortskrankenkaſſen werden die Delegierten erſucht, mit den Vor
ſtänden ihres Berufs Vorſchläge betreffs der Vertreter an das
Kartell gelangen zu laſſen. Der Rühlekurſus beginnt am
12. Oktober und werden die Gewerkſchaftler erſucht, ſich rege
daran zu beteiligen. Die Bierfrage wurde eingehend disku
tiert und hervorgehoben, daß die Preſſe zu wenig in Anſpruch
genommen worden wäre, ebenfalls die Kontrolle noch nicht

genüge. Ein Antrag Normann, in der BVierfrage eine öffent
liche Verſammlung einzuberufen, wird angenommen. Ein
Flugblatt des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen nebſt
Zeitung ſoll zur Verteilung gelangen. Der Jugendbildungs-
kommiſſion werden weitere 30 Mk. bewilligt. Ferner erſucht
der Kaſſierer die Delegierten, für ſchleunige Rückgabe der
Sammellifſten für die Schweden Sorge zu tragen, eben
falls für die Ablieferung der Kartellbeiträge. Ferner wird
der Herbergskommiſſion zur Pflicht gemacht, ſich der Kontrolle
mehr zu befleißigen. (8. 10.) O. K.

Kartellſitzung, Mühlberg. Der letzte Lichtbildervortrag des
Herrn Heiſe brachte wiederum ein Defizit. Es wurden ein
genommen 46,40 Mk., die Ausgabe betrug 69,70 Mk., ſo daß ein
Defizit von 28,30 Mk. zu verzeichnen war. Der Vorſitzende
verlas alsdann die Eingänge. Jn die Lokalkommiſſion wurde
Gen. Brandt und in den Bildungsausſchuß Gen. Winter ge-
wählt. Kritiſiert wurde, daß die Wirte, welche das Volksblatt
in ihrem Lokale auslegen, ſelbiges immer an einen nicht gerade
ſichtbar auffallenden Ort gr. ſondern meiſt die verſteckteſten
Winkel rausſuchen. Die Lokalkommiſſion wird veranlaſſen,
daß das Volksblatt im Zeitungshalter, ſo gut wie andere Blät-
ter und Blättchen, frei und offen aushängt. Die Delegierten
wurden beauftragt, in ihren Gewerkſchaften dahin zu wirken,
daß ſämtliche Theaterſtücke, überhaupt die geſamte Bühnen-
literatur dem Kartell einverleibt und gegen geringe Entſchädi-
gung gegenſeitig ausgetauſcht werden möge. Nach Erledigung
anderer kleinerer Angelegenheiten wurde die Sitzung ge-

ſchloſſen. (6. 10.) N.Sozialdemokratiſcher Verein Mühlberg. Die letzte Ver
ſammlung war leider ſchwach beſucht, was in Anbetracht der
wichtigen Tagesordnung ſehr zu bemängeln iſt. Genoſſe Brandt
gab in ausführlicher Weiſe den Bericht vom Kreistag. Der
Bericht wurde ohne Diskuſſion angenommen. Sodann wurde
die Ergänzungswahl des Zentralvorſtandes vorgenommen. Der
erſte Vorſitzende und Kaſſierer wurden bereits vom Kreistag
gewählt, und ſetzt ſich der Zentralvorſtand wie folgt zuſammen
erſter Vorſitzender Guſt. Naumann, Kaſſierer K. Wendt, zweiter
Vorſitzender L. Brandt, Schriftführer K. Krug, als Beiſitzer
wurden die Genoſſen A. Schneider und W. Alex gewählt. Gen.
Wendt berichtet kurz vom Bierkampf, der für uns eine an-
nehmbare Löſung gefunden hat. Genoſſe Dreſcher gab dann
einen ausführlichen Bericht vom Parteitag in Leipzig. Be-
ſonders hob er einige ſehr wichtige Beſchlüſſe, hauptſächlich den

anzuſchaffen. Zu der am

des San kotts hervor. Gen. Wendt ging ſodann in
längeren Ausführungen noch auf den Parkteitäg ein. Des wei
teren wurden noch einige ſehr intereſſante Debatten gepflogen.
Nach Erledigung verſchiedener interner Angelegenheiten er-
folgte Schluß der Verſammlung. (6. 10.) N.

Eisleben. Sozialdemolratiſcher Verein. Jn der
letzten Verſammlung wurde als Schrifrführer Genoſſe Beſſer
gewählt. Dann gab Genoſſe Dreſcher den Bericht vom Par
teitag, der mit voller Befriedigung aufgenommen wurde. Jn
der Diskuſſion waren ſämtliche Redner mit den Ausführungen
einverſtanden. Es wäre zu wünſchen, daß die Verſammlungen
beſſer beſucht würden, beſonders bei ſolchen wichtigen Tages-
ordnungen. Der politiſche Monatsbericht mußte zurückgeſtellt
werden, dafür gibt Genoſſe Beſſer ſeinen Bericht der beiden
Monate zur nächſten Verſammlung. (8. 10.) H. B.

c ——--x-«—-”nBriefkaſten der Redaktion.
M. N. Von 9 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nach-

mittags. Die Akten händigen Sie dem Rechtsanwalt ein, den
Sie doch haben müſſen.
F. G. U. Wie Sie die Sache ſchildern, ſind Sie nicht zu
irgendwelchen Zahlungen verpflichtet. Es kommt alles darauf an,

die gpierreduas mit einem mündlichen Vertragsſchluß endete
oder nicht.

E. R. Die Rente an die Kinder läuft weiter bis zu deren
vollendetem 15. Lebensjahr. Die Witwe erhält bei Wiederver
heiratung eine Abfindung.

Amerika. Wenn die alleinige kirchliche Trauung in Amerika
den dort gültigen Geſetzen genügt, ſo muß die ſo geſchloſſene Ehe
auch in Deutſchland anerkannt werden.

F. R. Darüber ſagt das Bürgerliche Geſetzbuch nichts. Es
n alſo ſchwerlich eine Rückgabe des Geſchenkes erwirkt werden
önnen.
O. L. Man ſollte es beinahe nicht für möglich halten, daß

jetzt auch nur noch ein Fünkchen Unklarheit über die hauptſäch-
lichſten u zur Gewerbegerichtswahl herrſchen
könnte, ſo oft ſind dieſe veröffentlicht und beſprochen worden.
Wenn organiſierte Arbeiter ſo träge im Erfaſſen der einfachſten
S t ſind, braucht man ſich allerdings überdie ungeheure Arbeit, die die Belehrung eines Jndifferenten
verurſacht, nicht zu wundern. Sagen Sie denen, die Jhre An-

aben bezweifeln, daß wir es mindeſtens zehnmal geſchriebenFader, daß bei der Gewerbegerichtswahl der Arbeitnehmer da

wählen kann, wo er wohnt oder arbeitet. Alſo Arbeiter aus
Ammendorf können in u zum Gewerbegericht wählen, wenn
ſie hi er arbeiten und Arbeiter aus Halle können ebenfalls hier
wählen, auch wenn fie in Ammendorf arbeiten.
t O. S. Jawohl, der 4. gilt in dieſem Falle als Kündigungs-
ag.
1000. Vier Tage nach dem 12. Juli war Neumond. Ob der

Mond an jenem Tage wirklich „geſchienen“ hat, wiſſen wir
nicht mehr. Darüber führen wir nicht Buch.

O. K. Nein, deshalb ſind die Beſchlüſſe der Generalver-
ſammlung nicht ungültig. Das iſt Geſchäftsordnungsſache.

F. B., Halle. Sie haben beide recht. Mit dem Worte Korn
bezeichnet man auch überall die Haupigetreidefrucht, von der
das Volk lebt, alſo hier der Roggen. 2. Einfach Taler, Reichs
et nrde die Münze hauptſächlich in Süddeutſchland ge-
nannt.

R. B., Torgau. 1. Ja. 2. Ja

Letzte Nachrichten und Depeſchen.
Generalſtreik der Tezxtilarbeiter.

Paris, 12. Oktober. Aus Lille wird berichtet: Verſchiedene
Verbände der Teyxtilarbeiter haben geſtern in einer neuen Ver
ſammlung den Generalausſtand beſchloſſen. Dieſer wurde ſofort
bereits teilweiſe durchgeführt; nur in wenigen Fabriken wird
noch gearbeitet. Ein Streikkomitee iſt bereits gebildet. Jn
Anbetracht evtl. Unruhen iſt die ganze Garniſon in Lille zu
ſammengezogen. 200 Gendarmen ſind aus dem Departement
Pas de Calais eingetroffen. Der Arbeiterführer Broutchoux
wurde in Haft genommen.

Keine Ahnung
Paris, 12. Oktober. Petit Paris berichtet aus Madrid, daß

entgegen aller Vermutungen der geſtrige Miniſterrat ſich nicht
mit der Frage Ferrer beſchäftigt hat. (?7) Die Miniſter ver
ſichern, daß ſie bis jetzt keinerlei Kenntnis (7) von dem Urteil
des Kriegsgerichts erhalten haben.

Literariſches.
Vom Wahren Jakob iſt ſoeben die 21. Nummer ſeines 26.

Jahrganges erſchienen. Aus ihrem Jnhalt erwähnen wir die
beiden farbigen Bilder Der Mißklang im europäiſchen Konzert
und Jm Zukunftsſtaat des Hanſabundes, ſowie die weiteren
Jlluſtrationen Befriedigung, Don Quichottes Abenteuer in
Afrika, Zurechtweiſung, Eine illuſtrierte Rede, Die Folgen des
ſozialdemokratiſchen Schnapsboykotts, Aus Hamburg, Schöne
Ausſichten, Ariſtokratiſche Empfindlichkeit, Der Herr Pfarrer,
Der Hauswirt und Briefträger Schulze als Laubenagrarier.
Der textliche Teil der Nummer bringt die Gedichte Die Kriegs
erklärung, Den Sozialiſtenfreſſern, Prozeß Schücking, Das
arme Reich, Der alte Jnvalide, Herbſtſtimmung, Das Heine-
Denkmal und außer zahlreichen kleineren Beiträgen noch die
größeren ſatiriſchen Feuilletons v. Arnim-Schnodderheim an
v. Below-Pleitenburg, Wie ich den Nordpol entdeckte, Mehr
Klimbim! und Amerikaniſcher Sport. Der Preis der 16 Seiten
ſtarken Nummer iſt 10 Pf.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar-
beiterinnen (Stuttgart, Verlag von Paul Singer), iſt uns
ſoeben Nr. 1 des 20. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt
dieſer Nummer heben wir hervor: Einladung zum Abonne-
ment. Der Freiheit Lied. Mutter Staegemann. Von E.
Jhrer. Der verfallene Liberalismus. Von H. B. Die
Gewerbeaufſichtsbeamten in Heſſen über die Frauenarbeit.
Von gh. Die Entwicklung der zivilrechtlichen Stellung der
Frau bis zur Gegenwart. Von Ernſt Oberholzer. Die
Arbeiterbewegung in der Portefeuillerinduſtrie Deutſchlands.
Von H. W. Aus der Bewegung: Von der Agitation. Re-
ſolutionen und Beſchlüſſe des Parteitags zu Leipzig. Poli-
tiſche Rundſchau. Von H. B. Gewerkſchaftliche Rundſchau.

Aus dem Ausland. Notizenteil: Dienſtbotenfrage.
Arbeitsbedingungen der Arbeiterinnen. Soziale Geſetz-
gebung. Landarbeiterfrage. Frauenſtimmrecht.

Für unſere Mütter und Hausfrauen: Winzerin.
Von Ludwig Eichrodt. Warum kann das Kind nicht ſofort
ſprechen? J. Von M. H. Baege. Die yvormetalliſche Kultur.
I. Von Hannah Lewin-Dorſch. Die Mutter als Erzieherin.

Für die Hausfrau. Feuilleton: Die Gipfel glühen. Von

Zlara man Der Tatarenrebell hinter dem Dampfpflug
on ax eFür unſere Kinder: So ſei es! Von Cäſar Flaſ

len. (Gedicht.) Von einem, den die Sehnſucht quält. Von
Brand. Streik. Von Emma Döltz. (Gedicht.) Aus dem
Reiche der Technik: V. Eine Luftreiſe im Jahre 1930. Von
Richard Woldt. Jn den Aepfeln. Von Gottfried Keller.
(Gedicht.) Die Geſchichte von Karr und Graufell. Von
Selma Lagerlöf. Wie Eulenſpiegel einen Wirt mit dem,
Klange von Geld bezahlte. Die fünf Hühnerchen. Von Viktor
Blüthgen. (Gedicht.)

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz
band 85 Pf. Jahresabonnement 2,60 Mk.

Die ſoeben erſchienene Nr. 28 des Simpliziſſimus enthält
folgende Zeichnungen: Preußiſche Wahlrechtsreform von Wilh.
Schulz, Die gekrönte Plakatſäule und Konſtellation von O.
Gulbranſſon, Anfangsgründe von E. Thöny, Veteranenkultus
in Baden von Käthe Kollwitz, Einkehr von F. v. Reznicek,
Gelungenes Experiment von Erich Schilling, Beamtenqualifika
tion von Th. Th. Heine, Zweierlei von Karl Arnold, Das
Barometer und Ein Erfolg von H. Bing. Tegxtlich iſt die
Nummer ausgeſtattet mit einer Erzählung Florentiniſche No-
velle von Viktor Auburtin, ferner mit je einem Gedicht: Prü-
fung von Hans Kyſer, Heine in Hamburg von Edgar Steiger
und Harikiri von Der Zwickauer, ſowie mit vier Beiträgen
unter Lieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pf. Man kann
ihn beziehen durch alle Poſtämter und durch die Volksbuchhand-
lung, Harz 42-43.

Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages der ſozial
demokratiſchen Partei Deutſchlands. Abgehalten zu Leipzig
vom 12.--18. September 1909.

Aus den Verhandlungen erwähnen wir beſonders Schnaps-
boykott Erbſchaftsſteuer Maifeier Jnternatio-
naler Kongreß Reichsverſicherungsordnung. Preis
pro 1,25 Mk., geb. 1,75 Mk. Auf gutem holzfreien Papier
broſch. 2,50 Mk., geb. 8,60 Mk. Zu beziehen durch alle Partei
ſpeditionen und Buchhandlungen ſowie durch die Volksbuch-
handlung, Harz 42-43.

Arbeiter-Jugend. Die ſoeben Nummer 22
u. a. folgenden Jnhalt: Die politiſchen Eine
Jugendorganiſation vor einem halben Menſchenalter. Der
Herr der Welt. Von G. Eckſtein. Jm Zeitalter der Elek
trizität. Von Rich. Woldt. Die Leipziger Jugendſchriften.

Ausſtellung Das Keſſeltreiben gegen die Ar Turn
vereine. Ein neuer Anſchlag gegen die
n der deutſchen Jugendbewegung. Vom Kriegsſchauplaß
uſw.

Beilage: Hans Jörg. Gedicht von Ernſt Presczang.
Die Spitzin. Erzählung von Marie v. Ebner-Eſchenbach.
Von der Kunſt des Zuhörens. Von Hulda Maurenbrecher.
Mein Onkel Sönke. Von Kerſten Blunk. Die beiden Geiz
hälſe. Gedicht von Heinrich Seidel.

Tokaſſiſte für Torgau Cſeben er
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur

Verfügung:

Mühl berg Preußiſcher Hof.Fichtenberg bei Mühlberg Gaſthof zur, Fichte.
Torgau Gaſthof der Frau Klemm.Elſterwerda Hellemanns Reſtauration.

Gaſthof zur Guten Quelle.
Hohenleipiſch Gaſthof der, Frau Lehmann.
Pröfſen Gaſthof zu iſerkrone.Bockwitz Kohlſches Gaſthof.

ans Hehl Jentral
aldaus Hotel ZenMückenberg Roloffs Gaſthoff.

Lehmanns Gaſthof.
Starkes Gaſthof.

Raundorf Gaſthof zum guten Mond.
Redlichs Gaſthof.
Gaſthof von Thinius.

Grünewalde um deutſchen Kaiſer.
ur Walke.Kleinleipiſch Schülers Gaſthof.

Renners Gaſthof.
Dolſtheida Gaſthaus zum Bärhaus in Schleſien.

Gaſthof des Herrn Felix.
NeuBurrxdorf Gaſthof des Herrn Neubert.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zu

beſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur
Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkenden Arbeiters
ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir unſere Ver-
ſammlungen abhalten können. Alle, auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung ſtehenden Vereine des Ländchens (Bockwitzer
Bezirk) ſollen ſich, Beſchluß gemäß, vor ihren Veranſtaltungen an
den Genoſſen Karl Dietrich, im Hauptgeſchäft des Konſum-
Vereins in Bockwitz, wenden, damit die Saalwirte der Reihe nach
berückſichtigt werden.

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.

„J„F J J„„„S;Für die Streikenden in Schweden.
Halle a. S. Geſammelt von F. M. 3, Textilarbeiterverband

2. Rate) 15, Mark. HiM. Güldenberg.

der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks
Merſeburg.

Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den
17. Oktober, vormittags 10 Uhr, nach Halle, Volkspark,
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vorläufige Tagesordnung:
1. Vericht des Agitationskomitees. (Organiſation und Agi-

tation)
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Hennig Halle.
3. Landarbeiterorganiſation. Referent: Genoſſe

Magdeburg.
4. Das VBezirksorganiſationsſtatut.
5. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 8. Oktober d. J. an den

Unterzeichneten eingereicht werden.

J. A. R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42-43.
Das Agitationskomitee.

Hille-

„Margaxrine ilt in Seſchmack,

Aroma u. Verdaulfchkelt teinlter

MIelerelbutter ebenbürtig! e

-Iargarine als vorzügl. Butter-
erſatz für Takel und Küche ſeit
9ahren beliebt. Äberall erhältich.

Soeben erſchienen:

Winter 1909/10
Die neueſten

Kursbücher.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanädlang.



Iheafep
Fletzte 3 Tage das brlante Programm

Die Berliner Flugwoche,

Latham mit seinem 100 im Rekordfiug.

r. Lebende Photographkien,

Entree: Kinder 10 Pfg., Erwachsene 20 Pfg.

Reichhaltige gemütliche Darbietangen.

Direktion Gustav Poller.

Gr et e R eutt er, v mit nur

Fantacle Splegel Tünzerin

Eiserne u. kupf. Ressel, Stahlblechkessel,

empfiehlt zu billigsten Preisen

Direktor u. Besiteer: Vaul Blüthgen.

Von! Hallesche Neuigkeiten Von!
von Ludwig Clermont.

Jeu! u. a. der Kanailflieger Zrior, en

der Favorit Rougier,
Hierzu die glänzenden Spezialitäten.

M Letzte S Tage. W
nachm. 4 Uhr

mit voller Orchestermusik.
Ausserdem: Kreton's Hunde-Pantomimoe.

Donnerstag abdend, nach der Vorstellung:

Zweiter Künstler-Abendl
Theater-Besucher vom I. Rang u. Sperrsita P entreekfrei!

Apollo Theater
10 für alle völlig neue Debuts.

Nur noch 4 Tage!
Otto Reutter-

Original-Repertoir.

7 Sennets.
Die einzig und unerreichte

Mle, Paquita
und die übrigen großen Attraktionen.

eiserne Kochöfen u. Kerde, Xanonenöfen,

Ofenroste, Ringplatten, dfenrohre

Am Güterbahnhot 5.Wilh. Heckort, i v7.
Konner R nur

„Klei ne Raffe““
Azrettop Mr. 26, à Stück 24

Felnste Qualität. Garant. Handarhbelt.e in Spezlalgesehüften zu haben.

Fort im den teuren Zündhöl
unſer „Vlektra“Fenergeng erſetzt dieſelden vollicindig

Der' billige Preis geſtattet Jedem die Anſchaffung.

t Jeer es euerzeu
wart ntdehrli

en!

hochfein e saſche
ver sie h met c J en t Jnfſache Hau iDe Soſort z v c zDerfand ge em e z9 e e S aS 20 flees Porto mit t S p.Nachn. t S r SS 20 Pio. extra. Z g 2Hauptkatalog mit z z

ca. 4000 Gegen
ſtänden über Solinger Stahlwaren, aus 2537

J
zund Kitchengeräte, Gold-, Silber- und C Uhren, Pfeifen, Muſi

Spielwaren etc. gratis und an Jedermann.
en Wald SolingenMarcus s hammesfahr, zur

Zettfedern,
Fertlee Betten,

bett-Zeuge, Bett Kattune,
Bett-Damacte, Bett-Inlette,

bett Drelle,

Durchwes nur erproht gute Qualitäten.

Ausserordentllch be Preise.

Alex Michel,
Halle a, S.

Mltglled des
Rabatt Spar- Vereins

Strohsäcke.

in anerkannt vorzüglicher Qualität und jeder Preislage bei

Moritz Hund Nachf.
Inhb.: Heinrich Keil,

Herrenstrassse 10.

bekommt man von
nur guter reinschmeckender Ware

Solche erhält man stets

ine gute Tasse Kaffee

Fernruf 1674.

Stadt Cheaterſ

in Halle a. S.
Direktion Hofrat M. Richards.

Mittwoch den 13. Oktober
32. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.

2. Vorſtellung
im Wildenbruch Zhklus.

Die Karolinger.
Trauerſpiel in 4 Akten

von Ernſt v. Wildenbruch.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Donnerstag den 14. Oktober
Zum 3. Male:

Moral.
Komödie in 3 Akten von L. Thoma

(Peter Schlemihl).

n es Parteituges der coiadenotrn

z z tſchen Partei Deutſchlands
zu Leipzig am 12.-18. September 1909.

Gebunden 1.75, broſchiert 1.28 Mk.

Zu beziehen durch die 0Volks-Buchhandlung, Sarz 42/43.D 5 5]8 5]
Rossfleisoh, Ia. Ware, Kanarienweſdchen

kaufe bis Freitag jeden
Poſten. Zahle d. Zt. entſpr.
höhere Preiſe wie jeder
andere Händler.

K. Bösohel, Blumenthalſtr. 8.

Rossfleiseh!
ff. Wurſtwaren u. warme Würſt-

en empfiehlt täglich friſch
ax Felsoh, Schmiedſtr. 37

u. Ammendorf, Wörmlitzerſtr. 9.

ff. Fleiſch u. Wurſtwaren,
täglich fr. Sauerbraten empfiehlt
zu den billigſten Tagespreiſen
n. Pfitzmann, Roßſchlächter,

Huchſtrafze 19.
Eß und Einmache-

birnen, Aepfel,
Quitten, ſowie friſch gepflückte
Weintrauben empfiehlt die
Gärtnerei der Knochenmühle,

Dölauerſtraßze 24.

Teltz. Zeltz.
Mittwoch den 13. Oktober

Kaffee Kränzchen.
Ergebenſt ladet ein

Os Wald Moelzoer.

Soncler Angehot
in

neuen Möbvein.
Nußbaum- u. eichene Büfetts,

Kredenz, Bücherſchränke,
Schreibtiſche, elegant geſchnitzte

Vertikos u. Schränke,- Spiegelmit Schränkchen, Plüſchgarni
turen in groß. luswahl, Plüſch
ſofas, Steg und Ausziehtiſche
verkauft zu äußerſt billigen
Preiſen
k üblich Pelleke,
Teleph. 250. Geiſtſtr. 25.

Wohnungs- Imneſgen

freundl. Dachwohnung mit
llem Zubehör, Preis 48 Mk.,

So

z. verm. zangenberg Nr. 78.

BHbrron
Gardhroben

fertige

elegant ung biligrt
unter Garantie

tadelloſen Sitzes.

Ktofflager im Hause

G. Wagner,
Unterberg 8s, am Weidenplan.

Weissenfels.
kKinematoeraph

am Markt
Hetropol- Theater

Kloſterſtraße 2.
Jeden Dienstag und Freitag

neues Programm.

Der Weg r Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

j. die Volksbuchhanädlung
Harz 42743.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus
wahl Böttcherei Schülershof 1.

Morgen, Mittwoch
Sohlaohtefest.
Fr. Langenhagen,

S Harz29, EckeGeorgſt.
Jeden MittwochSohiaohtefest.

Paul Dresecher,
Wegſcheiderſtraße 6.

Jeden Mittwoch
SchlachtefestPaul Marssehall,W Roſenſtraße 2.

Wl u

Palmona
Pflanzen Butter-Margarine
frei von tierſſchen Fetten; Von reinem,
delikatem Geſchmack vorzüglich als

Brotaufſtrich: vollkommener
Buttererſatz.

H. Schlinck& Cie. R. G.
Alleinige Produzenten von
Palmin- und -Palmona-

Koch Sächer
Wathilde Ebrhardts Großes
illuſtr. Kochbuch Preis 5.00
Henriette Davidis Kochbuch

Preis 4.50
Henriette Davidis Kochbuch

Preis 2.00
Univerſal-Kochbuch 1.25
Beruf d. Hausfrau u. T
nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und
giftige Pilze r allgemeinen

un

Hilfsmittel bei rPreis 20 P
7. Das Einmachen der Früchte

1

2

3

4

5.

Irbeſſs mar
er Stellung sueht ver-9 lange die „Deutsche Va-

Kanzenpost“ Esslingen 156.

beltte fing
ſtellt ſofort oder ſpäter ein

Druckerei Kronprinzenſtraße 4.

Iüchtiger aurewpoller,
desgl. Erädarbeiter werden ein
geſtellt. Zu melden Felſen-ſtraße 1a, Kontor.

22 William Pfeiſfer, Maurermſtr.

Standedantliche Rachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2).11 Oktbr.

Aufgeboten: Pianiſt Jbe undAnna Thörmer (Freiimfelderſtr.
16). Arbeiter Häßler und Emma
Dilsner (Torſtr. 22 und Leopoldſtraße 6). chagrbeeer eiler

ſtraße 35). Maſchinenſchloſſer An
dres u. Emma Schulze (Schmied
ſtraße 32 und Dieskauerſtraße 2).
Arbeiter Stolze u. Marie Böttcher
(LLudwigſtr. 20 u. Weingärten 37).
Kaufmann Scholz und Margarete
Bärenklau (Spitze 34 und Kuttel
hof 11). Arbeiter Werner und
Frida Kreußler (Kl. Ulrichſtraße

f. der Schwemme

Schloſſer

und Martha Deiſtler (Volkmanngeb

Eichert und Luiſe Rudersdo
(Siegen u. Haiger). Photograp
Thrömel und Anna Haßmann
(Leipzig-Neuſtadt). Verſicherungs-
Einnehmer Brömme und Jda
Schopp (Halle und Nietleben).

Gheſchliezungen: Kaufmann
Feldhügel und Hulda Pohl (Gr.Steinſtraße 67 und Gütchenſtr. 1).

Hilfshoboiſt Haupt u. Jda Bier
werth (Brandenburgerſtraße 11

Markt 16). Sergeant Kupplern Paula Wilde (Torgau und
Frieſenſtr. 29).

Geboren: Maler Ußfeller S.
Königſtr. 54). Poſt Aſſiſtenten
Müller S. (Jakobſtr. 5). Berg-
mann Szodalski aus Unterröb-lingen S. Ken Landwirt
Koppatz aus Naundorf T. (Klinik).
Brauereibeſitzer Müller An
Rümpler S. Woche

Wohn 3
Pf. bahn n enwärterPreisZu beziehen durch die r h

Volks Buehhandlung. Sſroſyr be S. Eanzlei
eigen Uhrmacher Schäfer,

Besitz. jed. Art. d. Verkaul od. h. such., 5 f r e 3änged 2Wolff au erhauſenT 8. n eiesen Minna geb. ne 31u ebenhes Erbe Ehefr.,
darie gebor. Graue, 52 Jahre

(Beeſenerſtr. 7). Arbeiter Nowack
aus Dölsdorf, 37 J. (Bergmanns-
t Arbeiter Bretmacher aus
Roßleben, 28 J. (Bergmannstroſt).Tiſchlers Goldſchmidt S., 1 J.
(Brunoswarte 7 Maſchinen
wärters John T., 19 Stunden
(Freiimfelderſtr. 84). Lokomotiv
heizer Reiſchte aus Reichardts-
werben, 24 J. (Bergmannstroſt).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
11. Oktober.

Geboren: Kaufmann Hoffmann
S. (Triftſtraße 1). Monteur
Lucas T. Henriettenſtraße 6).

Jäntſch T. LudwigWuchererſtraße 29). SGußpußtzer

Kohlemann T. S 15).Schuhmacher Rohne T. (Cröll-witzerſtraße 10). Schneidermſtr.

Schleifert T. (Kurfürſtenſtr. 79).
Kaufmann Böttcher S. (Ludwig
Wuchererſtraße 73).

Geſtorben: Rentner Bergmann
65 J. (Jägerplatz 6). ArbeiterinSchmidt geb. &tdrbene 57 J
(Köthenerſtraße 9). Oberbahn

a Hoch aNicolai, 45ſreße 2). rbeiters her S
2 ochen (Schillerſtraße 25.
Privatmann Möbins, 66 J. (Hen
riettenſtraße 8). Kaufmanns
Weber T., totgeb. (Triftſtraße 22).
Kaufmann Demelins aus Sanger-
hauſen, 65 J. (Nervenklinik).
Witwe Berta Graſemann geb.
Bader aus Ampfurth, 50 J.

37 und 6). Jngenieur (Nervenklinik).

Todes Anzeige.
Sonntag nacht verschied nach langem

Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutter

Am Ia I, geb. Grosse.
Dies zeigt schmerzerfüllt an
Weissenfels, Merseburgerstr. 78,

Otto Plaul nebst Kindern u.

éSrrS Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Hakkeſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. u Groß ſext A. gaäynig am t i. Halle g. T
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